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Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurt, Delitzſch Bikkerfeld,
witkkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Das Kruppſyſtem wurde gerichtet!
Brandt vier Monate Gefängnis Kruppdirektor Eccius 1200 Mark Geldſtrafe.

Ausmerzung Liebknechts?
So iſt denn das Urteil in dem großen Panama-Prozeß ge-

prochen: formell gegen die beiden erwiſchten „Schul-
digen“, ſachlich aber gegen das Kruppſyſtem. Das Urteil
lautet ſelbſt bei der Juſtig des Klaſſenſtaates: ſchuldigl!
Daß es gegen die beiden Sünder milde ausfiel, darf man vom
ſozialdemokratiſchen Standpunkte aus nicht bedauern. Wir
wiſſen, daß die Verurteilten nur Werkzeuge des Syſtems
ſind, nach dem Krupp und die große deutſche Rüſtungsinduſtrie

arbeiten. Das Syſtem kann aber nicht mit Strafen ver
urteilt, ſordern nur durch rückſichtsloſe Bloslegung ge-
troffen werden. Das iſt freilich nur in ganz beſcheidenem
Naße exfolgt, denn die wichtigſte Ausſage des Abg. Dr. Lieb
inecht ſchnitt das Gericht einfach ab und über die „Korn-
walzer“ wurde geheim verhandelt. Trotzdem iſt das Syſtem
des unheilvollen Arbeitens der privaten Rüſtungsinduſtrie
durch die beiden Krupp-Prozeſſe gehen Tilian und Genoſſen
und gegen Brandt und Eccius ſo weit bloßgeſtellt und gebrand-
markt worden, daß die Reichstagskommiſſion zur Prüfung
der Rüſtungslieferung einen gründlichen Einblick erhalten hat.

Ehe die verdienſtvolle Säuberungsarbeit durch den Genoſſen
Liebknecht einſetzte, galt es für unmöglich, die Großmacht

Krupp überhaupt anzutaften. Jhr Syſtem war ſo mit dem
Reiche „verwachſen“, daß überall der Grundſatz galt: Krupp
und das Reich ſind eins! Wer ſollte einem ſolchen
Syſtem beikommen. Nun aber iſt immerhin bereits ein Werk-
zeug der Firma gefaßt und ein leitender Krupp-Direk-
tor beſtrafe worden. Weitere KruppDirektoren ſind durch
hre Nichtvereidigung genügend der Mittäterſchaft geziehen,

ſo daß bereits allerhand erreicht wurde. Es kommt ja vor
allem darauf an, das Wirken des ganzen kuapitaliſtiſchen

Rüſtungsbeſchaffungsſhſtems auszubrennen. Das Volk darf
es nicht länger dulden, daß die Millionen Steuergroſchen, die
durch Hungerſteuern und zölle aus den arbeitenden Maſſen
ausgepreßt ſind, für private Kapitaliſten ſo verſchleudert wer-
den, daß dieſe Rüſtungsintereſſenten einen Staat im Staate
bilden, der ſeinerſeits dem Volke zu diktieren ſucht. Die
Sogialdemokratie darf ſich des Verdienſtes freuen, daß ſie es
war, die den erſten Schritt in dieſer Richtung unternommen.

Nachdem dieſer Schritt gelungen, holt aber die Regierung
zu einem Schlage gegen den Kritiker Liebknecht aus, der zu
ſeinem Schlage gegen die ganze Sozialdemokratie wird. Die
Regierung verweigert dem Genoſſen Liebknecht den Eintritt
in die vom Reichstage beſchloſſene Unterſuchungskommiſſion!
Das iſt ein ſtarkes Stückl Aber der Schlag iſt wertvoll als
eine Antwort der durch Liebknechts Kritik Getroffenenl
Es iſt ein Zugeſtändnis, daß man ſolch ſcharfſehende Kritiker
in der Kommiſſion nicht wünſcht. Aber es iſt die Krönung des
Skandals!

Nach offiziöſen Mitteilungen wird die Hinzuziehung Lieb-
knechts von der Regierung mit der Begründung abgelehnt, daß
ſie Wert darauf legen müſſe, nur ſolche Kommiſſions mitglieder
ernannt zu ſehen, die „an den Kruppdebatten nicht in be-
ſonderer Weiſe teilgenommen haben“. Von anderer Seite
wird noch geſagt, Liebknecht ſei Ankläger und das Reichsamt
des Jnnern ſei der Meinung, daß er deshalb „nicht zugleich
Richter“ ſein dürfe. Dieſe Redensarten ſind nichts als durch-
ſichtige Ausflüchte, hinter denen man verbergen will, wie
unangenehm Liebknechts Mitwirkung in der Kommiſſion von
gewiſſen Kreiſen empfunden wird. Genoſſe Liebknecht hat mit
ſeinem Material über die Rüſtungslieferungen den Stein ins
Rollen gebracht und erſt die Einſetzung dieſer Parlaments-
kommiſſion bewirkt. Er muß unter allen Umſtänden,
ſoll die Arbeit der Kommiſſion nicht zur Farce
werden, auch dabei ſein. Die Redensart, daß Liebknecht
als Ankläger nicht gleichzeitig auch Richter ſein könnte, iſt ganz
unſinnig, und von der Regierung ſelbſt dadurch abgeführt
worden, daß ſie den Abgeordneten Erzberger, deſſen früherer
ſcharfer Kampf gegen Krupp noch bekannt iſt, aus eignem
Antriebe in die Kommiſſion berufen hat. Die Kommiſſion
hat keinerlei richte rliche Funktionen, ſie iſt eine Unter-
ſuchungskommiſſion und die Ergebniſſe der Unter
ſuchung werden dann erſt der Regierung und dem Reichs-
tage die Möglichkeit geben, gewiſſe Konſequenzen zu ziehen.

Soeben wird uns vom Fraktionsvorſtande mit-
geteilt, daß die Regierung in wiederholten Porver

handlungen verſucht hat, die ſozialdemokratiſche
Fraktion zum Verzicht auf Liebknecht oder Liebknecht
zum freiwilligen Rücktritt zu bewegen. Das gelang
nicht, der Fraktionsvorſtand teilte dem Reichsamt des Jnnern
mit, daß Liebknecht in der Kommiſſion bleiben wird. Dar
auf ging am geſtrigen Sonntag vormittag dem Fraktions-
vorſtand ein Schreiben zu, in dem der Direktor des Reichs
amts des Jnnern, Lewald, mitteilt, daß der Reichskanzler die
„Bedenken“ gegen Liebknecht aufrecht erhalte und die Fraktion
erſuche, neben dem Abg. Noske einen anderen ſozialdemo
kratiſchen Abgeordneten in Vorſchlag zu bringen. Dieſes Schrei
ben wurde am vergangenen Sonnabend zwiſchen 9 und 10
Uhr aufgegeben und gelangte am geſtrigen Sonntag vor
mittag in die Hände des Fraktionsvorſtandes. Die gange
offiziöſe Preſſe war aber ſchon vorher vön dieſer Entſchei
dung des Reichsamts des Jnnern unterrichtet, man konnte ſie
am Sonnabend abend nicht nur in Berliner Blättern, ſondern im
Hamburger Fremdenblatt leſen. Dem Verhalten des Reichs
amts des Jnnern und des Reichskanzlers wird durch dieſe
unerhörte Rückſichtsloſigkeit gegen die ſozialdemokratiſche
Fraktion die Krone aufgeſetzt. Wir dürfen ſelbſtverſtändlich
vom Fraktionsvorſtand erwarten, daß er auf dieſe Dreiſtigkeit
die gebührende Antwort erteilt. Die Sozialdemokratie hat in
dieſer Unterſuchungskommiſſion zwei Sitze zu bean-
ſpruchen. Mit wem ſie ſie befetzt, das iſt einzig und allein
ihre Sache. Es wäre ja noch ſchöner, wenn dem Bethmann
geſtattet würde, die ihm genehmen Abgeordneten zu wählen.
Die Regierungspreſſe verkündet bereits, daß neben Noske der
Abg. Südekum von Bethmann gewünſcht werde. Das iſt
eine anmaßende Zenſurierung der ſozialdemokratiſchen Ver
treter, die unter keinen Umſtänden zu dulden iſt.

Aber zu dem ganzen Panama hat dieſer Verzweiflungs-
ſchlag gerade noch gefehlt. Er gibt der ganzen Frage die rich
tige Bedeutung und zeigt, was für die Rüſtungsinduſtrie, die
der Antreiber der Regierung iſt, auf dem Spiele ſteht. Nun
erſt recht muß die Loſung heißen: Verſtaatlichung der geſam
ten Rüſtungs- und Kriegsmaterial-Jnduſtrie!

Der Vorwärts wertet das Urteil wie folgt:
Das Urteil iſt ſo ausgefallen, wie wir es erwartet haben

und wie es nach der unglaublichen Haltung der bürgerlichen
Parteien und der Hetze einflußreicher „ſtaatserhaltender“ und
offiziöſer Organe nicht anders ausfallen konnte. Es iſt auch
ſo ausgefallen, wie wir es uns gar nicht beſſer wün-
ſchen können! Brandt, das Werkzeug, iſt wegen Be-
ſtechung zu vier Monaten Gefängnis verurteilt worden ſeinem
Auftraggeber Eccius, der ihm die Mittel zur Beſtechung
zur Verfügung ſtellte und in deſſen Auftrag er ſein Beſtechung
und Spionage betreibendes Syſtem ausübte, wurden dagegen
wegen Beihilfe nur 1200 Mk. Geldſtrafe zudiktiert. Das
Strafmaß entſpricht durchaus dem, was wir von unſerer
kapitaliſtiſchen Juſtiz gewohnt ſind. Brandt, der
Subalterne, kriegt Gefängnis. Sr kann ja dieſe ehrenrührige
Strafe ertragen, denn die Firma Krupp wird ihn ja für den
Verluſt ſeiner bürgerlichen Ehre finanziell ſchadlos halten.
Anders iſt es bei dem Krupp- Direktor Eccius. Jhn
wegen der Beihilfe zur Beſtechung gleichfalls zu einer Ge-
fängnisſtrafe zu verurteilen, hätte ja geheißen, „ſeine ſoziale
Stellung zu vernichten“. Mit beweglichen Worten iſt das von
der Verteidigung dargelegt worden. Wer ſich in einer
angeſehenen ſozialen Stellung befindet, darf ja bekanntlich bei
uns ſchon deshalb auf ein geringeres Strafmaß, auf Ver-
meidung der Gefängnisſtrafe rechnen, weil die Freiheitsſtrafe
einen Angeklagten der pribvilegierten Klaſſe in ſeiner ſozialen
Stellung ſchwerer treffen könnte, wie einen Subalternen oder
gar einen Proletarier.

So iſt denn der ungleich Schuldigere der nicht
nur unſerer Auffaſſung, ſondern auch nach Anſicht des
Staatsanwalts ungleich Schuldigerel! mit einer für
ſeine Verhältniſſe lächerlich geringfügigen Geld-
ſtrafe davongekommen. Freilich, wäre die Geldſtrafe zehn
oder hundertmal ſo hoch geweſen: die Firma Krupp würde
mit verbindlichem Lächeln auch dieſe Kleinigkeit bezahlt haben.
Sind doch 100 000 oder 200 000 Mk. für ſie nur ein Trinkgeld,
ein Bettell!

Wir erleben alſo auch in dieſem Falle wieder das ewig alte
Schauſpiel kapitaliſtiſcher Juſtiz: das Werkzeug, das aus-
führende Organ, wird zu ſchwerer Strafe verurteilt;
aber der Anſtifter, der in biel höherem Maße ſchuldige
Mittäter, kommt mit dem blauen Auge einer Geldſtrafe
davon. Sr bleibt der Gentleman, der unantaſtbare
Ehrenmann, der honorige Beamte, dem keiner etwas nach-
ſagen kann. Das iſt die glorioſe Sühne, die unſere

preußiſche Juſtiz einem der Hauptſchuldigen des Krupp-Pana-

mas, des ſkandalöſen Beſtechungs- und Spionageſyſtems zum
Vorteil der Firma Krupp und zum ſchweren Nachteil
des Deutſchen Reiches auferlegtl!

Brandt kann getröſtet in ſeine Villa zurückkehren, die er
ſich für den Sündenlohn ſeiner Spionagegelder erbaut hat,
und Herr v. Eccius gar kann, wenn es ihm nur ſeine Geſund-
heit geſtattet, bei einem fröhlichen Sektgelage den ſo harm-
loſen Ausgang des Prozeſſes feiern!

Das milde Urteil gegen Eccius begründet das Gericht da
mit, daß Eccius zwar durch Kenntnisnahme des Briefwechſels
zwiſchen Schütz und Röttger auf die Gefährlichkeit der Brandt-
ſchen Spionage habe aufmerkſam werden müſſen, daß es ihm
aber vielleicht nicht zum Bewußtſein gekommen ſei, daß Brandt
wirklich mit Beſtechungen arbeitete. Und trotzdem Herr Eceius
ſich doch als ſo weltkundiger Mann bewies, nahm das
Gericht an, daß Herr Eccius die von Brandt verübten Be
ſtechungen vielleicht gar nicht gewollt habe.

Dazu gehört ein Glaube, der Berge zu verſetzen vermagl!
Eccius wußte, wie auch das Urteil zugibt, daß Brandt ſeine
Nachrichten nur durch Jndiskretionen von Militärperſonen
erlangte. Er wußte, daß 8500 Mk. dem Brandt als Schmier-
gelder zur Verfügung geſtellt wurden. Gr wies ſie ſelbſt
an und er ſoll nicht auch das Bewußtſein gehabt haben, daß
bei dieſen Aushorchungsmanövern des Brandt unbedingt Hand
lungen in Frage kommen mußten, die als Beſtechung
aufzufaſſen waren Es mag ja ſein, daß Herr Eccius durch
ſeine ausländiſchen Erfahrungen nicht nur, ſondern auch durch
ſeine inländiſche Praxis bei der Firma Krupp in dieſer Be
ziehung an ſtarken Tabak gewöhnt war; aber daß
er, der ehemalige hohe Juſtizbeamte, ſich der Konſequenzen der
Brandtſchen Spionage und der unausbleiblichen Wirkung der
Bewilligung von 83500 Mk. Schmiergeldern nicht bewußt ge-
weſen wäre, das vermag eben doch nur ein preußiſches Gericht
anzunehmen!

Oder ſollte vielleicht das heuchleriſch ſentimentale Gewimmer
des Schlußwortes des Herrn Eccius auf die Richter einen ſo
tiefen Eindruck gemacht haben Herr Eccius beteuerte ja, daß
er nur deshalb zur Firma Krupp gegangen ſei, weil er da
durch ſeine ausländiſchen diplomatiſchen Erfahrungen in den
Dienſt des Vaterlandes habe ſtellen können. Für 100 000
Mark Reichswährung nota bene! Mit einem ſo ſchönen Ein
kommen läßt ſich ja auch der Luxus einer „vaterländiſchen Ge
ſinnung“ unſchwer verbinden. Herr Eccius erzählte weiter,
daß ihm ein hochgeſtellter verehrter Freund einmal die Frage
vorgelegt habe, wie er nur für den Geldbeutel eines Privat-
mannes tätig ſein möge. Dieſer Vorwurf habe ihn, den
mimoſenhaften Gemütsmenſchen völlig verſtummen laſſen.
Aber am anderen Tage ſei er an dem Standbild Alfred Krupps
vorbeigegangen und habe dort das erhabene Wort geleſen:
„Der Zweck der Arbeit ſoll das Staatswohl ſein.“ Jn
dieſem Sinne habe er ſeine Tätigkeit alle Zeit aufgefaßt.

Nun, Alfred Krupp hat ja bekanntlich ſeinen berüchtig-
ten Brief an den kleinen Napoleon geſchrieben, in
dem er zum „Beſten des Staatswohls“ ſeine techniſchen Er
findungen dem „Erbfeind“ zur Verfügung ſtellte. Und
Herr Eccius hat nicht nur „zum Wohle des Vaterlandes“ ſein
ſechsſtelliges Direktorengehalt vergnügt eingeſtrichen, ſondern
auch ſeinen Spion Brandt auf die Fährte der Staatsge-
heimniſſe und der SGeheimniſſe der Fabrikkonkur-
ren z geſetzt, damit bei der Ausſchüttung der Proviſionen auch
für ihn wieder ein höherer Anteil abfalle. Man muß wirklich
eine Binde von Sackleinwand vor den Augen
tragen, um nicht dieſes Handinhandgehen von „ideellen“ und
höchſt materiellen Intereſſen wahrzunehmen! Vor dem
Patriotismus aber, der ſich ſo glänzend rentiert, der
ſich in Hunderttauſend-Mark-Gehältern aus-
drückt, ſollte man doch wirklich keinen allzu hohen Reſpekt
bekunden!

Die Sozialdemokratie kann mit dem Urteil im zweiten
Krupp- Prozeß vollauf zufrieden ſein. Und mit gleicher Ge-
nugtuung wird ſie auch die Freudenartikel der KruppHehler
Preſſe regiſtrieren können. Alle Beſchönigungen des Krupp-
ſchen Spionage- und Beſtechungsſhſtems beſtätigen ja nur
die ſozialdemokratiſche Kritik, daß unſer Kapita-
lismus immer mehr alle Begriffe der Moralunter die Füße tritt. Wenn die Ausſpionierung von
militäriſchen Geheimniſſen des Staates und der Konkurrenz,
von Konkurrenzpreiſen und von bevorſtehenden Lieferungen
alles Dinge, die Staat und Konkurrenz der ſpionierenden
Firma im eigenen wie öffentlichen Intereſſe vorzuenthalten
genötigt ſind etwas ganz Alltägliches, Selbſtverſtändliches
und nicht nur Einwandfreies, ſondern ſogar etwas Ver
dienſtliches ſein ſoll, wie einer der Krupp Verteidiger zu
behaupten wagte, ſo hat man in Deutſchland wirklich keinen
Anlaß mehr, ſich über irgendein ausländiſches Panama,
über TammanhHall-Moral und ähnliche Dinge ſitklich zu
entrüſten!

Für unſer Bürgertum mag es ja eine Entſchuldigung ſein,
daß es in anderen Staaten auch nicht beſſer iſt und daß der
Großkapitaliſt eben gezwungen iſt, auch zu den Mitteln
ſchofelſter Beſtechungen zu greifen. Für uns Sozial
demokraten, die wir das kapitaliſtiſche Syſtem und die aus
der Natur des Kapitalismus notwendig entſpringende kapita
liſtiſche Unmoral bekämpfen, bieten natürlich die ausländiſchen
Beſtechungen und Korruptionserſcheinungen keinerlei Grund
zur Beſchönigung der ein heimiſchen Korruption

Natürlich fällt es uns gar nicht ein zu behaupten, daß etwa
die Geſchäftspraktiken aus ländiſcher Kanonenfirmen appetitd



cher ſeen als de ver Firma Krupp. Aber aus dieſer Er
enninis ergibt ſich doch nicht etwa die Folgerung, daß nun

die internationale kapitaliſtiſche Korruption zu tolerieren
(dulden) ſei, ſondern im Gegenteil die Lehre, daß der Kapi-
talismus überall mit gleicher Schärfe zu be-
kämpfen iſt. Wie die Sozialdemokratie in Frankreich und
England mit der gleichen Energie die gemeingefährliche Kor
ruption des Kanonenkapitalismus entlarvt und bekämpft, ſo
gilt der brüderliche Kampf in allen Ländern dem Urſprung
aller politiſchen und moraliſchen Zerrüttung: dem kapita-
liſtiſchen Syſtem überhaupt

Preßftimmen.

Der Krupp Prozeß findet in der Berliner politiſchen Preſſe
eine eingehende Beſprechung. Die rechtsſtehenden Blätter ſind
ich darüber einig, daß der Firma Krupp „unxecht geſchehen ſei.rampfhaft bemußt ſich die Kreuzzeitung, die Ergebniſſe der Ge

richtsverhandlung ſo zu drehen und zu wenden, daß an den Krupp-
direktoren möglichſt wenig Schuld hängen bleibt. Um die Firma
r weiß zu waſchen, riskiert die Kreuzzeitung ſelbſt eine hef
tige Anrempelung des Oberſtaatsanwalts und der Richter

Wir können uns des Eindrucks nicht erwehren, als habe der
Oberſtaatsanwalt und bis zu einem gewiſſen Grade auch die
Prozeßleitung unter dem Einfluß der ſozialdemokratiſchen und
von Metzenſchen Suggeſtion geſtanden, daß die Firma Krupp
auf der Anklagebank ſitze und gegen ſie z verhandeln ſei. Aus
dieſer Perſpektive wird denn auch der Beſchluß begreiflicher, der
fünf unbeſcholtene Männer, die in der Leitung des erſten deut
ſchen induſtriellen Unternehmens in führender Stelle ſtehen oder
geſtanden haben, des Meineids für fähig erklärt.

Bei der Kreuzzeitung, für die Staatsanwälte und Richter ſonſt
unantaſtbar ſind, iſt das allerhand. Es nimmt dann weiter nicht
wunder, daß das konſervative Blatt erklärt, der ganze Prozeß mit
ſeinen Schädigungen der Firma Krupp ſei vermeidbar geweſen.
Die Deutſche Tageszeitung verſucht das TaſchenſpielerKunſtſtüch,
die Sozialdemokratie als die Verurteilte hinzuſtellen:

Mit Herrn Liebknecht hat ſich die ganze
Partei ſchuldig gemacht, deren Preſſe unausgeſetzt beſtrebt ge
weſen iſt, dieſe Angelegenheit maßlos aufzub auſchen und zur
Herabſetzung des eigenen Vaterlandes vor dem Auslande
auszunützen.
Wenn es nach dem Wunſche des agrariſchen Blattes gegangen

wäre, wäre alſo die Sozialdemokratie, und nicht die Kruppdirektoren
verurteilt worden. Daß die Poſt von der Schuld der Kruppleute
überzeugt iſt, braucht nicht erſt verſichert zu werden. Jhr Leit
artikel über den Krupp Prozeß iſt eine Verteidigung der Firma,
mit Beſchimpfungen Liebknechts geſpickt. Das Schmiergelderweſen
wird als eine übliche Gewohnheit in der Induſtrie ſo mit hinge-
nommen. Und auf demſelben Standpunkt ſteht die nationalliberale
Berliner Börſenzeitung. Auch das iſt von Vorteil, daß hier von
anerkannten Organen der Großkapitaliſten die herrſchende Korrup-
tion im Geſchäftsleben zugeſtanden wird. Den rechtsſtehenden
Blättern lich ſich ſelbſtverſtändlich auch die Tägl. Rundſchau
an, die in der Nichtvereidigung der Direktoren ei ne nicht begründete
Kränkung ſieht, und der die Verurteilung des Direktors Eccius

kam. Nur die Germania wagt einige Worte
er Kritik:Für die Firma Krupp iſt das heutige Urteil begreiflicherweiſe
im höchſten Grade unangenehm und kompromittierend.
Aber ſie hat ſich dieſe Folgen ſelbſt reiben, wenn ſie, um
ihren Betrieb zu ſichern und heſchäftsgewinn zu erhöhen.
ſich unlauterer Geſchäftspraktiken bediente, die nun vom cht
als ſtraffällig angeſehen worden ſind.
Die linksliberale und die Fortſchrittspreſſe betrachtet den Aus

gang des KtuppProzeſſes mit geteilten Empfindungen. Man wagt
in dieſer Preſſe das Urteil nicht für hart oder ganz ungerecht hinzuſtellen, aber man verhehlt auch nicht, daß es ſelbſt dieſen Kreiſen

Ueber geweſen wäre, der Krupp Prozeß hätte nicht ſtattgefunden.
Es gehört eben Mut dazu, in die Sümpfe des kapitaliſtiſchen Ge
triebes hinabzuſteigen, und der fehlt auch den liberalen Mannen.

Das Arteil im Krupp-Prozeß.
P. B., Berlin, 8. November 1913.

Nachdem am Sonnabend die Verteidiger ihre Plädoyers auf
Freiſpruch der Angeklagten beendigt hatten, erſchien nach mehr als
vierſtündiger Beratung der Gerichtshof wieder im Saale und der
Vorſitzende Landgerichtsdirektor Karſten, verkündete folgendes

Urteil.
Der Angeklagte Vrandt wird wegen Beſtechung unter

Verſagung mildernder Umſtände zu einer Gefängnisſtrafe
von vier Monaten verurteilt, welche Strafe durch die erlittene
Unterſuchungshaft als verbüßt erachtet wird. Der Angeklagte
Eccius wird wegen Veihilfe zur Beſtech ung unter Zu
billigung mildernder Umſtände zu einer Geldſtrafe von
Dre Vegrindung dieß es: Die Fixmg Kruyp ſt

n der Begründung hi Die Firma pp iſt augenſcheinlich vor einigen Jahren durch zu hohe Preiſe durch die Kon
kurrenz in den Hintergrund gedrängt worden. Es wurde deshalb
von der Direktion beſchloſſen, einen Mann nach Berlin zu ſetzen,
der ſich über die verſchiedenen Konſtruktionen, über die bevor
ſtehenden Lieferungen und W beſonders über die Konkurrenz-
preiſe informieren ſollte. wurde Brandt dazu gewählt, da
dieſer als ehemaliger Feuerwerker in der Lage war, ſich mit ehe
maligen Kameraden in Verbindung zu ſetzen. Brandt hat die
Kameraden zu Gaſtereien eingeladen, hat mit ihnen in Reſtau-
rants und an Kegelabende verkehrt.

hat die Zechen für ſie bezahlt,
iſt mit ihnen ins Theater gegangen, hat ihnen verſchiedene Ge
ſchenke und auch Darlehen gemacht. Die Militärbeamten
haben ihm eine Anzahl Nachrichten, die als Amtsgeheimniſſe
e bezeichnen ſind, teils mündlich, teils ſchriftlich gemacht. Dieſe

t Brandt alsdann bearbeitet und als „Kornwalzer“ nach Eſſen
geſchickt. Der Gerichtshof hat keinen Zweifel, daß dies
mit Wiſffen und Willen der Effener Direktion geſchehen
iſt. Dafür ſprechen die verſchiedenen Briefe und die außer
ordentlichen Gratifikationen, Funktionszulagen uſw.,
die Brandt erhalten hat. Der Umſtand, daß Brandt die Ver
ſicherung gab, er begehe „keine Beſtechungen“, kann nicht in Be
tracht kommen. Herr v. Schütz iſt augenſcheinlich der Anſicht
geweſen, eine Beſtechung iſt nur vorhanden, wenn bares Geld
gegeben werde. Es heißt aber im Geſetz: „wenn Geldgeſchenke
eder andere Vorteile gegeben oder verſprochen werden. Brandt
hat auch durch ſeine verſchiedenen Aeußerungen, er habe nichts
von ſeinem Leben, er wolle ein anſtändiger Menſch beiben, zweifel
los das Bewußtſein gehabt, daß er ſtrafbare Handlungen begehe.
Die militäriſchen Sachverſtändigen haben erklärt, daß die erhaltenen
Nachrichten nicht geeignet waren, die Intereſſen der Landes-
verteidigung zu gefährden. Es iſt auch angenommen worden, daß
ein Schaden nicht entſtehen konnte, da zwiſchen der Firma Krupp
Faafinekt Heeresverwaltung fortwährend ein Meinungsaustauſch

attfindet.
Bezüglich des Angeklagten Eccius hat der s an

genommen, daß ihm wohl bekannt war, weshalb die Funktions-
zulagen an Brandt gegeben wurden, er hat ja ſelbſt erklärt, daß
er die Berichterſtattung Brandts nicht entbehren könne. Der Ge
richtshof hat aber nicht Eccins der Mittäterſchaft für ſchuldig er
achten können, ſondern lediglich Beihilfe angenommen. Bei der
Strafzumeſſung iſt ſtrafſchärfend erwogen worden, daß die Ange
legenheit eine ſchwere Schädigung des Anſehens der Heeresver
waltung hervorgerufen hat und daß eine Anzahl militäriſcher Be
amter, die ſich des beſten Rufes erfreuten, von Brandt zur
t von Amtsgeheimniffen verleitet und dadurch ins
Unglück geſtürzt worden ſind. Es muß jedoch dabei hervor-

ben werden, daß die handlung keineswegs ergeben hat,
eine Korruption des deutſchen Beamtenſtandes beſteht. Mil

iſt bei Brandt in Erwägäng gezogen worden, daß er doch

lediglich im Intereſſe der Firma gehandelt hat; andererſeits aber
auch, daß er doch in der Jauptſa ſeines materiellen Vorteils

gehandelt hat und tdie Beſtechnugen jahr beſtanden haben.
Es mußten ihm deshalb mildernde Umſtände verſagt werden. Bei
Eccius i wegen worden, daß dieſer die B tattung vor
halte bat P ehe e ſenlg cr beurlaubt war. a nes eiteils ar gehandelt. Es ſind ihm deshalb mitvernde Umſtande
zugebilligt worden. Er mußte auch naturgemäß weil er nur
wegen Beihilfe für ſchuldig erachtet wird, milder beſtraft werden.

Ang all dieſer Umſtände hat der Gerichtshof den Ange-
klagten Brandt en fortgefetzter Beſtechung zu vier
Monaten See s vexurteilt, d jedoch durch die erlittene
ünterſuchungshaft als verbüßt zu erachten ſind. Wegen der Be
ſchaffung von geheimem Kriegsmaterial hat der Gerichtshof Brandt
freigeſprochen. Der Angeklagte Eccius wird wegen Beihilfe
e Beſtechung unter Zub r er Umſtände zu 1200ark Geldſtrafe event. für 10 zu einem Jpege Ge
ſznani verurteilt. Die 1250 Mk. an Beſtechungsgelder, die

randt an die Militärbeamten geliefert hat, werden als an den
Staat verfallen erklärt und die Koſten des Verfahrens den An
geklagten zu beiden Teilen auferlegt.

Politiſche Aeberficht.
Halle (Saale), 10. November 1913.

Die Koſten des Gottesgnadentums.
Das bayeriſche Volk bekommt jetzt die Koſtenrechnung

präſentiert, die das neu aufgebügelte Gottesgnadentum eines
„richtigen“ Königs machte. Dem Finanzausſchuß der Kammer
wurden die Vorlagen für die Erhöhung der Zivilliſte vorläufig
zur „vertraulichen“ Kenntnis gegeben. Urſprünglich war im
Budget eine Summe von rund 1 169 600 Mk. als neue Zulage
zu den regelmäßigen Millionen der Zivilliſte angefordert.
Aber infolge der „Uebernahme der Königswürde“ durch den
ſeitherigen Regenten hat die Summe ſofort eine weitere Er
höhung auf rund 1 400 000 Mk. erfahren. Und ſo geht es
weiter!

Die Abſetzung des Königs von Bayern bedeutet auch für die
Kinder des bisherigen Regenten und nunmehrigen Königs von
Bayern ein recht gutes Geſchäft, da ſie von jetzt an nette Apa-
nagen erhalten werden.

Die nachſtehende Liſte gibt darüber Auskunft:
Bezog bisher Wird künftig vome rege vom Staate Staate beziehen

uppre(jetzt Kronprinz) Nichts 350 000 M.

Karl 137 00010 000 M. als
Franz Regiments dazu 171000kommandeur

Adelgunde Nichts 25 500Sinneggro e 25 500iltrud. u 25 500elmtrudis 25 500undelinde 25 500Sa. 10 000 M. Sa. 785 500 M.
Den Kindern des jetzigen Königs beſchert alſo die Abſetzung

des bisherigen allein aus der Staatskaſſe die hübſche Summe von
785 500 Mk. jährlich.

König Ludwig III. bezog, ſo lange er Regent war, vom
Staate nur 342857 Mk. Von jetzt ab erhält er die Zivilliſte, die
momentan 4231000 Mk. beträgt, bald ſich aber auf rund
5500000 Mk. belaufen wird, da dem Landtage bereits eine Vor
lage zugegangen iſt, die ſie auf dieſe Summe erhöhen ſoll.

Unſer Münchner Parteiorgan hat zwei Tage vor der Thron-
beſteigung Ludwigs III. ein Referat des verſtorbenen Zentrums
abgeordneten Freiherrn von Malſen, der ein heftiger Gegner
der Königsmacherei war, veröffentlicht, in dem es unter anderem
über den Plan, den König Otto abzuſetzen, hieß: „Es ſteckt et-
was ganz anderes dahinter, als das Jntereſſe um
Regentſchaft und Königtum das verfaſſungsmäßige. Da plä-
diere ich noch weit lieber für eine ausgiebige Er-
höhung der Zivilliſte oder des Regenten-Averſums.“
Betrachtet man den zweiten Satz, den hier der Baron Malſen
von ſich gab, ſo ſieht es gerade ſo aus, als ob er geglaubt hätte,
bei der Königsmacherei ſeien vor allem pekuniäre Erwägungen
in Betracht gekommen. Bedenkt man, daß der König Otto ſchon
65 Jahre alt iſt, alſo nach menſchlichem Ermeſſen doch nur
mehr ein paar Jahre leben wird, ſo iſt die Eile, mit der
man ihn jetzt abſetzte, zweifellos etwas verdächtig.

Der Ausgang der patriotiſchen Komödie.
Als die Tatſache bekannt wurde, daß des Kaiſers Schwieger-

ſohn den Thron Braunſchweigs beſteigen werde, ohne auf
Hannover in aller Form Verzicht geleiſtet zu haben, ging ein
gewaltiges Rauſchen durch den nationalen Blätterwald. Dem
Reichskanzler wurden für den Zuſammentritt des Reichstags
bittere Stunden angekündigt. Die nationalliberale Fraktion
vertrat auf dem Wiesbadener Vertretertag „voll und ganz“
den Standpunkt der Hannoverſchen Nationalliberalen, daß
ein Verzicht des Cumberländers auf Hannover unerläßlich ſei.
Die Poſt, Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung, Deutſche Zeitung uſw.
tobten förmlich gegen den Kanzler. Die Leipziger Neuſten
Nachrichten ſpielten ſogar den Kronprinzen gegen ſeinen Vater
aus. Und nun iſt alles ruhig, das Gekläff der nationalliberalen
Köter iſt verſtummt, nur ganz leiſe werden die Nationallibe-
ralen daran erinnert, daß ſie doch eine Jnterpellation ein
bringen wollten! Die Nationalliberalen denken aber offenbar
gar nicht daran, für die Alldeutſchen die Kaſtanien aus dem
Feuer zu holen und ſich dabei die Finger zu verbrennen. Eine
Frage drängt ſich dabei auf: warum bringen denn die Frei-
konſervativen, die Vertreter der alldeutſchen Wirrköpfigkeit,
dieſe Jnterpellation nicht ein? Patrioten-Arendt und Reichs
verbandsLiebert wären doch die gegebenen Redner dazu! Aus
dem großen Radau iſt ein klägliches Gewinſel geworden, und
wenn der Reichstag beiſammen iſt, wird man in allen Tonarten
ſchweigen. Das iſt das Ende der großen Komödie.

Hanſabund für Zuchthausgeſetz!
Der Hanſabund iſt jetzt auch unter die Treiber nach einem

Zuchthausgeſetz gegangen. Sein „Jnduſtrierat“ hat folgende
Forderungen zum „Schutze der Arbeitswilligen“ aufgeſtellt,
für die Präſidium und Direktorium des Hanſabundes bei den
len dewer Behörden und Parteien des Reichstags“ wirken
ollen:

Gleichmäßige und energiſche Anwendung der be
ſtehenden polizeilichen und ſtrafrechtlichen Vorſchriften zur
Sicherung der Ruhe, Bequemlichkeit und Sicherheit des Ver-
kehrs. Jnsbeſondere ſoll das Reich dafür Sorge tragen, daß
ſämtliche bundesſtaatliche, polizeiliche oder provinziale Be
hörden tunlichſt gleichmäßige Verordnungen erlaſſen, durch
welche die polizeilichen Exekutivbeamten nicht nur über das
Recht, ſondern auch über die Pflicht zum Einſchreiten bei
Streikexzeſſen an Hand der
werden.

beſtehenden Geſetze belehrt
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Einführung es beſchleunigten Strafver
fahrens durch Abkürzung von Friſten und Verminderung
von Förmlichkeiten.

Ergänzung und Abänderung der 88 240 u. 241 des Straf-
geſetzbuches im Sinne einer ſchärferen Erfaſſung
der Begriffe der ſtrafbaren Bedrohung und Nötigung.

Die Forderungen werden mit dem dringenden Erſuchen
begleitet, daß der Reichstag baldigſt die Initiative ergreifenmbae, „um der durch den übermültigen Terrorismus der Ge-
werkſchaften verurſachten fortgeſetzten Bedrohung der Freiheit
der unabhängigen Arbeiter baldigſt ein Ende zu machen. Die
Regelung dieſer Frage ſei eine der wichtigſten nächſten Auf-
gaben des Reichstags“.

Mit dieſer Unverſchämtheit iſt der Hanſabund unter die
brutalſten Scharfmacher gegangen. Zieht man noch in Be
tracht, daß der nationalliberale Streeſemann der Urheber
dieſer veränderten Stellungnahme des Hanſabundes'iſt, ſo darf
mit Sicherheit erwartet werden, daß auch die von der national
liberalen Fraktion niedergeſetzte Zuchthausvorlage Kommiſſion
zu ähnlichen Forderungen kommt. Damit ſtünde für den
nächſten Winter ein lebhaftes Keſſeltreiben gegen die organi-
ſierte Arbeiterſchaft in Ausſicht, denn die Konſervativen hatten
bekanntlich ſchon früher den Antrag auf Erlaß neuer Aus-
nahmegeſetze gegen die Arbeiter geſtellt, und das Zentrum
wird aus Rückſicht auf ſeine Arbeiter zwar nicht offen, aber
verſteckt ganz ſicher jedes Vorgehen unterſtützen, von dem zu
hoffen iſt, daß es den klaſſenbewußten Arbeitern Schaden
bereitet.

Dentſches Neich.

Eine Blagmage der Stagtsretterei. Bekanntlich war dem
berühmten Südpolarentdecker Amundſen verboten worden in
Flensburg über ſeine Reiſe einen wiſſenſchaftlichen Vortrag in
norwegiſcher Sprache zu halten. Das Staatswohl wäre
dabei krachen gegangen. Dieſer Streich hat aber überall ſo ſtarke
Entrüſtung hervorgerufen, daß jetzt ſogar die preußiſche Junker-
regierung das Verbot aufheben. mußte. Das Regierungsorgan
verkündet, daß der Rehſerungspräſident in Schleswig den Gebrauch
der norwegiſchen Sprache bei dem vom Polarforſcher Roald
Amundſen in Flensburg geplanten Vortrag auf Anweiſung
des Miniſter des Jnnern nachträglich geſtattet hat. Die
Blamage war auch gar zu groß.

Die Einführung glaubensfreien Moralunterrichts für
Kinder von Diſſidenten oder freireligiös geſinnten Eltern
war Gegenſtand der Stadtverordnetenſitzung in GeraReuß.
Gegen die bürgerlichen Stimmen wurde beſchloſſen, den Schul
vorſtand zu erſuchen, eine Vorlage einzubringen, nach der
Kinder von Diſſidenten uſw. vom chriſtlichen Reli-
gionsunterricht entbunden und durch einen von der
Stadt anzuſtellenden Lehrer glaubensfreien Sittenunterricht
erteilt erhalten ſollen. Eventuell ſoll wenn dieſem Beſchluß
Schwierigkeiten von oben gemacht werden ſollten die frei-
religiöſe Gemeinde zur Einrichtung eines ſolchen Moralunter-
richts einen angemeſſenen Zuſchuß erhalten.

2 Lege das Kartell der ſchaffenden Ständer. Die
Deutſche Mittelſtandsvereinigung ſchüttelt das „Kartell der ſchaf
fenden Stände“ von ſich. Die Vereinigung a in Berlin und
nahm nach einem Bericht des Tiſchlerobermeiſters Rahardt fol
gende r an: „Die verſammelten Angehö-rigen des erwerbst J Mittelſtandes erklären, daß der Beitritt
des Reichsdeutſchen Mittelſtandsverbandes zum Leipziger „Kartell
der ſchaffenden Stände“ der Aufgabe einer Mittelſtandsvertretung
widerſpricht, da ſie den Kampf nach oben und unten, nicht blos
nach unten zu führen hat. Herner erblicken ſie in dieſem Kartell
auch an ſich eine ſchwere Gefahr für den Mittelſtand, weil ſeine
berechtigten Intereſſen dabei notwendig vernachläſſigt, die Lebens
lage noch weiter verteuert und die Jntereſſenkämpfe der Erwerbs
ſtände unnötig verſchärft werden“.

Beſteuerung der Zuündholzerſatzmittel.
erſte Meldung davon auftauchte, daß eine Steuer auf die auto
matiſchen Feuerzeuge gelegt werden ſolle, iſt dies ofſiziös ent
ſchieden beſtritten worden. Die gepflogenen Erhebungen ſollten
nur ſtatiſtiſchen Zwecken dienen. Jetzt wird aber doch zugegeben,
daß der Gedanke einer Beſteuerung erwogen wird, nur ſollen
dieſe Erwägungen noch nicht abgeſchloſſen ſein. Damit iſt aber
totſicher, daß eine ſolche Steuer kommt.

Spionageprozeß. Das Reichsgericht verurteilte den Kauf
mann Morkowski aus Thorn zu drei Jahren Zuchthaus, den
Kaufmann Wroblewski aus Warſchau zu zweieinhalb Jabren
Zuchthaus und den Handlungsgehilfen Wollmann aus Warſchau
zu zwei Jahren Zuchthaus, ferner alle drei Angeklagte zu je ſünf

Ehrverluſt. Das Gericht hat als erwieſen erachtet, daß
roblewski und Wollmann, beide ruſſiſche Staatsbürger, ſeit

Januar 1913 gegen eine Entſchädigung von je 50 Rubeln monat-
lich im Dienſt des ruſſiſchen Nachrichtenbureaus ſtanden. Am
8. Februar haben ſich beide bei Morkowski eingemietet, der ſie auf
ihren Wunſch mit einem Kaſernenwärter bekannt machte. Dieſer
ging zum Schein auf dfe Anträge der Ruſſen ein und verſchaffte
ihnen ein von ihnen gewünſchtes Gewehrſchloß, worauf die Ver
haftung der drei Angeklagten erfolgte.

England.
Lloyd George gegen den Rüſtungswahnſinn. Der engliſche

Miniſter Lloyd George hielt in Middlesborough eine
Rede, in der er den Entwurf einer ſtädtiſcher Bodenreform
ſkizzierte und auch auf die Rüſtungen zu ſprechen kam. Er
ſagte, es würde beſſer für Deutſchland, England, Frankreich
und Rußland ſein, wenn ſie ihre Ausgaben für die Rüſtungen
in die Nordſee werfen würden, als daß ſie ſie für die fürchter-
lichen Maſchinen und Werkzeuge der Menſchen
ſchlächterei verwenden. Ein Land allein könne das nicht
tun, aber alle zuſammen könnten es, beſonders, wenn ſie ſich
von gewiſſen Zeitungen frei machen würden. Wenn dieſes
Geld für ſoziale Reformen verwendet würde, ſo würde
ein neues England erſtehen.

Wahlniederlage der Liberalen. Bei der Erſatzwahl in
Reading für den zum Lordoberrichter ernannten früheren
Attorney General Sir Rufus Jſaacs wurde der Unioniſt
Wilſon mit 5144 Stimmen gewählt. Der Liberale Gooch er
hielt 4013, der Sozialiſt Butler 1063 Stimmen. Der
Wahlkreis war bisher liberaler Beſitz; der Wahlkamwurde im Zeichen der Homerule geführt. s hlkampf

Spanien.
Die Gemeinderatswahlen ſind an einigen Orten recht

ſtürmiſch verlaufen. Jn Barcelona kam es zu Schlägereien,
bei denen auf beiden Seiten Schüſſe abgegeben wurden. Zwei
Perſonen wurden verletzt und fünf verhaftet. Jn Almeria
waren die Wahlen ſehr erregt. Die Urnen wurden zer
ſchlagen. In Madrid wurde Genoſſe Pablo Jgleſias
gewählt. Jn Barcelona ſind zehn Regionaliſten, ſieben
Radikale, drei Reaktionäre, drei Nationaliſten, ein Liberaler
und ein Unabhängiger gewählt worden.

Balkan.
Die griechiſch- türkiſchen Differenzen. Ueber die all iLage auf dem Balkan und die griechiſchetürtiſchen Gegenſabe

im beſonderen ſchreibt die Norddeutſche Allgem, Ztg. u. a.
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Kartell

teilgenommen haben, beobachten die
laſſen nichts über das Ergebnis des Miniſterrats verlauten.

„Für die Aufhellung der Orientlage haben ſich gewiſſe Hem
mungen eingeſtellt, die das Friedenswerk, ohne es ernſtlich
ſtören zu können, verzögern. Die griechiſchtürkiſchen Verhand
lungen, die ſchon vor vierzehn Tagen dem Abſchluß nahe er
ſchienen, ſind in ein Stocken geraten, an deſſen Ueberwindung
noch gearbeitet wird. Weder dieſes Zwiſchenſpiel noch das
Wiederaufleben von anderen Sonderwünſchen einzelner
Orientſtaaten iſt an ſich bedenklich, ſolange ſich nicht die Groß
mächte zu einer einſeitigen und für das Einvernehmen unter
ihnen ſelbſt unerwünſchten Parteinahme beſtimmen laſſen.
da iſt bisher nicht geſchehen und wird auch fernerhin verhütet

erden.

Serbiſche Mordbrennereien in Albanien. Unſer ſerbiſches
Bruderorgan Radniſchtke Nowine veröffentlicht den Jnhalt
einiger Briefe von einem Kriegsteilnehmer, die Einzelheiten
über die letzten Kämpfe der Serben mit den Albaneſen be
richten und ein grauenhaftes Bild davon geben, wie die ſerbiſche
Soldateska dort unten hauſt.

hier paſſieren ſchreckliche Dinge. Jch entſetze mich vor
allem, was ich ſehe und frage mich: Jſt es möglich, daß Men
ſchen ſolche Barbaren ſein können, ſo etwas zu tun!

Wir dürfen darüber nichts berichten, auch erlaubt es mir die
Zeit nicht. Aber das muß ich doch ſchreiben: die Stadt Lüma
(in Albanien) ſteht nicht mehr. Alles iſt zu Schutt, Aas und
Aſche geworden! Jn der Umgegend waren Dörfer mit 100, 150
und 200 Häuſern. Von deren Einwohnern iſt überhaupt kein
Menſch am Leben geblieben aber auch nicht ein einziger!
Sie wurden in Haufen von 50--100 Perſonen zuſammen-
getrieben und mit den Bajonetten niedergeſtochen. Das
ſchlimmſte Kriegsrauben iſt zur Regel geworden. Die Offiziere
haben durch ihre Soldaten ganze Ballen nach der Stadt Prisrey
geſchickt und dort verkauft.“

„Die geſchlagenen Albaneſen hatten ſich nach Prisren zurück
gezogen. Dort wurden ſie von den Serben umzingelt und alle
getötet. Die Armee hatte Befehl, keine Gefangenen zu machen,
ſondern alle zu töten. Ein Teil der Aufſtändiſchen hatte ſich
in den umliegenden Döxfern in den Häuſern verborgen und
baten um Pardon. Doch es gab keinen. Schreckliche Szenen
ſpielten ſich ab.

Die erſten zwei Dörfer wurden umzingelt und der Kom
mandeur dieſer ſerbiſchen Truppen ließ den Bürgermeiſter
dieſer Dörfer rufen. Sie erhielten den Befehl, alle Er-
wachſenen zu ſammeln. Die geſammelten 83 Männer wurden
gebunden und erſchoſſen! Dann bekamen die Soldaten den
Befehl, die Dörfer zu zerſtören. Jn den andern Dörfern
durften Be Soldaten nicht ſchießen, ſondern alle und alles
wurde hingeſchlachtet. Jn dieſen Dörfern wurde alles bis
auf den letzten Hund und Katze getötet. Es war ſchrecklich, das
Geſchrei der Frauen und Kinder mit anhören zu müſſen, die
unter den Bajonetten und Meſſern verbluteten oder erſchoſſen
wurden. Alles wurde niedergebrannt, die Getöteten verbrann
ten mit.“
Dasſelbe Bild war auch bei Debar (Mazedonien). Nach
dem die Dörfer zerſtört waren, wurden die Wälder nach
Flüchtlingen durchſucht und die Aufgeſtöberten nieder
gemetzelt.

„Keine Seele durfte am Leben bleiben, um über dieſe ent
Fetzliche Metzelei berichten zu können,“ ſchreibt der Radniſchtke
Nowine.

Geflüchtete Bulgaren von Mazedonien berichteten:
„180 Dörfer in der Gegend von Debar und Ochrid ſind ganz

ausgeraubt, zerſtört und niedergebrannt worden und die Ein
wohner ohne Erbarmen getötet.

Jn der Gegend von Topaltija hat das ſerbiſche Militär die
Einwohner von 30 Dörfern zuſammengetrieben und mit
Maſchinengewehren niedergemäht. Die meiſten von dieſen
Unglücklichen waren Frauen, Kinder und Greiſe. 60 Perſonen
konnten ſich retten, die in die Wälder flohen.“

Dieſen Berichten von den Greueltaten fügt die Redaktion
des R. N. noch an: „Unſer Zeuge ſchreibt uns noch mehr ſolche
entſetzliche Sachen, ſo ſchrecklich und herzzerreißend, daß uns
ſchaudert, ſie abzudrucken!“

Mexiko.
Um Huertas Abdankung. Jn Mexiko macht Lind, der Ver

treter des Präſidenten Wilſon, einen letzten Verſuch, Huerta
zum Rücktritt zu bewegen. Falls dieſer Schritt erfolglos bleibt,
erfolge die ſofortige Blockade der Küſten Mexikos
und die Oeffnung der Grenze für Waffen und Munition zu
gunſten der Konſtitutionaliſten. Wilſon will ihren Streit die
Mexikaner ſelbſt ausfechten laſſen. Ein megyikaniſcher

Miniſterrat, der fich mit der Frage der Abdankung Huertas
beſchäftigte, ſoll ſich dahin ausgeſprochen haben, daß Huerta
bleiben ſolle. Alle Perſönlichkeiten, die an dem Miniſterrat

größte Diskretion und

Die Meldung, daß Huerta ſich zur Abdankung entſchloſſen habe,
wird in Waſhington mit großem Mißtrauen aufgenommen.
Nicht zuletzt deshalb, weil er jetzt wieder Geld hat. England,
das ihn auf dem Präſidentenſeſſel halten möchte, hat ihn aus

r

den finanziellen Nöten geholfen. Aus maßgebenden Kreiſen“
Mexikos verlautet, Huerta habe genügend britiſches Kapital
erlangt, um die Regierung bis Ende November führen zu
können. Die Gelder ſollen durch die Bemühungen Lord Cow-
drays, des Leiters des Pearſon Syndikats, beſchafft
worden ſein. Die Finanzlage gilt als etwas gebeſſert.

Die „Wahlen“ nichtig? Nach einer Meldung aus Mexiko
ſagte Huerta in einer formellen Erklärung an die fremden
Diplomaten, es ſei nun offenbar, daß die jüngſten Wahlen
„wegen zu geringer Beteiligung“ „nichtig“ ſeien. Der Kongreß
werde ſie, wenn er zuſammentrete, für ungültig er
klären und Neuwahlen ausſchreiben. Jnzwiſchen würden
die den Nühungen zur Herſtellung des Friedens fortgeſetzt
werden.

Aus der Partei.
Die Vereinsausgabe des Protokolls vom Parteitag in Jena

iſt vergriffen. Eine Neuauflage erfolgt nur nach Maßgabe der
eingehenden Beſtellungen, die bis 16. November an den Verlag
Buchhandlung Vorwärts Berlin erbeten werden. Später
eingehende Beſtellungen können keine Berückſichtigung finden.

Gewerkſchaftliches.
Die Geſchäftspraxis der Streikbrechervermittler.

Ein Gewerkſchaftsangeſtellter ſchreibt uns: Seitdem die
Vermittlung von Arbeitswilligen ſich für eine gewiſſe Sorte
von Menſchen zu einem Gewerbe herausgebildet hat, werden
die Unternehmer vielfach mit Angeboten zur Lieferung vonArbeitswilligen geradezu überlaufen. Es ſcheint ſich bei den

Streikbrecherlieferanten die Praxis Bahn gebrochen zu haben,
daß ſie, wenn irgendwo ein Streik oder eine Sperre publiziert
wird, der beſtreikten oder geſperrten Firma durch Offerten ihre
lebende Ware anbieten. Das nachfolgende Schreiben, das ein
Wege eerlieferant an einen Fabrikanten geſchickt hat, be-
weiſt dies:

„HerrnAus dem ne vorliegenden Berliner Vorwärts erſehe ich,

daß in Jhrem Betriebe ein Streik der Metallarbeiter aus-
gebrochen iſt und geſtatte ich mir, Jhnen zur Beſchaffung der
ur Aufrechterhaltung Jhres Betriebes und zur erfolgreichenKetampfung des Streiks notwendigen Arbeitswilligen meine

Dienſte ergebenſt anzubieten. Jch habe ſtets eine größere
Anzahl unorganiſierter Arbeiter aller Berufszweige an der
Hand, und in einer ganzen Reihe von Fällen dur eſtellung
von Arbeitswilligen die ausgebrochenen Streiks ſtets zu-
gunſten der Herren Arbeitgeber bekämpft, wie Sie aus den
beigefügten Referenzen belieben zu erſehen. Jch bin gern
bereit, gegen Erſtattung meiner Reiſekoſten zur Beſprechung
aller Einzelheiten nach dort zu kommen, und ſollte es mich
freuen, wenn auch Sie meiner Dienſte zur Abwendung
der gewiß en Forderungen Jhrer ſtreikenden Arbeiter
Ihrer geſabten Nagright, ob begw. wann Ihnen mei

rer ge en Nachricht, o w. wann en meinBeſuch genehm iſt, bleibe ich gern erwartend und M hte

ich mich Jhnen inzwiſchen hochachtungswoll.
Da das Schreiben hektographiert iſt, alſo in größerer An

g23 hergeſtellt, gehen wir wohl nicht fehl, wenn wir annehmen,
ß das Zuſenden ſolcher Schreiben an Firmen, die beſtreikt

oder geſperrt ſind, ſtändige Geſchäftspraxis iſt. Jn obigem
Falle ſcheint die Firma auf das Angebot reagiert zu haben,
denn ſie bald darauf nochmals ein Schreiben, und zwar
folgenden Jnhalts:

gibt hier in der Adalbertſtraße eine öffentliche Leſehalle, und
da liegen die meiſten Volkszeitungen von allen größeren
Städten aus. Die Zeitungen werden alle zwei Tage aus-
gewechſelt und wandern dann als Makulatur zum Verkauf
und iſt es mir nicht möglich, die Zeitungen zu erlangen.
Auch im hieſigen Metallarbeiterbureau ſteht Jhre Firma am
ſchwarzen Brett angeſchlagen, und wird vor Zuzug nach dort
gewarnt. Sollte ich nochmals eine Notiz finden in irgend-
einer Zeitung, ſo werde ich ſie Jhnen zuſchicken.

Hochachtungsvoll.“
Aus dieſem Schreiben geht hervor, daß die Streikbrecher-

lieferanten auch in der Leſehalle in der Adalbertſtraße in
Berlin (gemeint iſt ſicher die Heimannſche Leſehalle) und im
Arbeitsnachweis des Metallarbeiterverbandes nach den Adreſſen
ſolcher Firmen ſuchen laſſen, die mit den Arbeitern im Kampf
ſtehen, um ſo das Geſchäft leiſtungsfähig zu machen.

Es iſt eine ſchon ſeit längerer Zeit von uns beachtete Er
ſcheinung, daß profeſſionsmäßige Arbeitswillige die Veröffent-
lichungen in den Arbeiterzeitungen daraufhin durchſuchen, wo
ein Betrieb geſperrt iſt, um in dem betreffenden Betrieb ihre
Dienſte anzubieten.

Nun ſcheinen die Leute, die das Gewerbe der Vermittlung
von Arbeitswilligen ausüben, in der gleichen Weiſe zu ver
fahren.

Klafſſenkampf und die Juſtiz in Lahr.
Vor dem Gewerbegericht in Lahr wurde am 6. November die

J gegen die ſtreikenden Kartonnagen und Etuisarbeiter,
welche von den Fabrikanten wegen angeblichen Kontraktbruchs auf
Schadenerſatz verklagt worden waren, fortgeſetzt. Sie endete mit
einer Verurteilung der Beklagten zum Schadenerſatz, obwohl feſt
geſtellt wurde, daß in einem Betrieb überhaupt keine Arbeits
ordnung ausgehangen hat, daß große für ſich abgeſchloſſene Arbeits
räume monatelang ohne Arbeitsordnung waren und die während
dieſer Zeit eingeſtellten Arbeiter alſo auch von einem Kontrakt
bruchparagraphen nichts wiſſen konnten. Gnade vor den Augen

des u fand faſt kein Grund und keinAntrag der Beklagten; ſelbſt nicht das Verſchließen der gewohnten
Ausgangstür in einem Betrieb, um das Perſonal zur Unterſchreibung
eines Reverſes im Kontor zu zwingen und ſie am Verlaſſen der

Zahrir zu behindern. Auch die mit einem Streikvermerk im Arbeits
uch entlaſſenen minderjährigen Arbeiter eines andern Betriebes

wurden zum Schoadenerſatz verurteilt, dagegen ihr Anſpruch wegen
kündigungsloſer Entlaſſung abgewieſen.

Bemerkenswert iſt es auch, daß ſelbſt eine bei einem Lokaltermin
zur e gen der Arbeitsordnungen beſtimmte Arbeiterin von
einem „Aufſeher“ einer mit „Du“ angeredet wurde, wie
auch ſchon in der vorhergehenden Verhandlung ein Arbeiter ſtramm
von einem Unternehmer, einem Reſerveoffizier, gleichfalls mit
„Du“ tituliert wurde. Der Herr Vorſitzende fand das in der
Ordnung, rügte aber den Vertreter der Beklagten, den Verbands
vorſitzenden Kloth, als dieſer ſich über ſolche merkwürdigen
Verkehrsſitten wunderte und beſchwerte Kloth ließ ſich allerdings
durch die Rüge nicht behindern und machte dem Vorſitzenden klar,
daß man die Wahrheit auch an Gerichtsſtelle ſagen dürfe, und daß
Lahr in ganz Deutſchland berüchtigt ſei ob ſeiner oſtelbiſchen Sitten,
wie man ſie bei den Unternehmern antreffe. Der ganze Streik
ſei hauptſächlich dieſer üblen Angewohnheit der „Herren im Hanſe“
u danken, die ſich eben nicht damit abzufinden vermöchten, daß
ie Arbeiter und Arbeiterinnen auch Menſchen mit gleichen ge

ſetzlichen Rechten ſeien.

Vergleich zwiſchen Tabakarbeitern und Großeinkaufs-
genofſenſchaft.

Die Differenzen, die im Filialbetriebe Frankenberg i. S. der
G. E. G. ausgebrochen waren, bildeten am Sonnabend in Hamburgden Gegenſtand von Verhandlungen zwiſchen der Geſchäftsleitung
der G. E. G. und dem Zentralvorſtand des Tabakarbeiterverbandes.
Es wurde folgender Vergleich geſchloſſen Die Arbeiter nehmen
am Montag früh die Arbeit wieder auf. Die Streitpunkte werden
re S gledsgericht unterbreitet, deſſen Entſcheid für beide Teile

indend iſt.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Wegen Ueberſchreitung des Züchtigungsrechtes war der Lehrer
Karl Linke von Neukirchen angeklagt. Am Vormittag des
11. April hatte der junge Mann im Alter von 26 Jahren einer
8jähri e Schülerin der Mittelklaſſe wegen einer Unachtſamkeit beim
Diktai ch eiben zwei Schläge mit einem leichten Rohrſtock, der ge
ſpalten geweſen ſein ſoll, über den Rücken verabreicht. Er will
dabei beſonders ruhig gehandelt haben und ſich dabei in keiner
Weiſe der Gefährlichkeit der Schläge bewußt geweſen ſein. Auch
ſoll durch Vernehmung der Kinder der Klaſſe feſtgeſtellt worden
ſein, daß im vorliegenden Falle das Züchtigungsrecht nicht über
ſchritten ſei. Einige Tage nach der Züchtigung trat am rechten
Oberarm des Mädchens eine Geſchwulſt auf, die vereiterte und
geſchnitten werden mußte. Die Eltern der Kleinen führten die
Schwellung auf die Züchtigung zurück, und auch der behandelnde
Arzt hielt einen urſächlichen Zuſammenhang nicht für unmöglich.
Der Vater des Mädchens verlangte von dem Lehrer zunächſt
1,40 Mk. Apothekerkoſten, die L. ihm auch, obwohl er erklärt haben
will, ſich nicht ſchuldig zu fühlen, zahlte. Der Lehrer iſt ſeit zwei

ahren in Neukirchen und er erklärt, da die von ihm übernommene
laſſe ein halbes Jahr lang keinen eigenen
ehabt habe, ſei ſie in dieſer Zwiſchenzeit
daß er hätte anfangs ſehr energiſch Weh müſſen. durch

ei er in den Ruf der Strenge gekommen. Nach r
ärztlicher Behandlung des Kindes trat der Vater an den
Lehrer mit der Forderung eines Schadenerſatzes von 130 Mk. heran.
Dieſe Forderung lehnte er ab, infolgedeſſen die Anzeige erging.
Nach der Vernehmung von Sachverſtändigen kam das Gericht aber
zu der Ueberzeugung, daß ein urſächlicher Zuſammenhang
zwiſchen der Geſchwulſt und der verausgegangenen Züchtigung
nicht r ſei. Aber ſelbſt wenn er vorhanden ſein
ſollte, ſo treffe auch dann den Lehrer weder ein vorſätzliches noch
ein fahrläſſiges Verſchulden, da er bei der Verabreichung der
Schläge ſein Züchtigungsrecht nicht überſchritt und irgend welche
nachteilige Folgen dieſer durchaus nicht widerrechtlichen Züchtigung
nicht vorausſehen konnte. Der Angeklagte wurde daher antrags
gemäß frei St prochen und auch die Koſten der Verteidigung
wrrden der Staatskaſſe auferlegt.

Zum Kampfe gegen die Arbeiterjugend. Der Gen. Redakteur
Kasparek vom Volksblatt hatte am 19. April in Brehna im
Arbeiterlokal in einer für Jugendliche abgehaltenen Verſammlung
einen Vortrag über das Thema: „Die wahren und falſchen
der arbeitenden Jugend gehalten und dabei die bürgerliche Jugend

mit ihren Kriegsſpielen uſw. mit Recht entſprechend
ſcharf kritiſiert. Selbſtverſtändlich hatte er, wie er darlegte, die
Politik aus dem Spiele gelaſſen, da ihm bekannt ſei, das die Ar
beiterjugend von Polizei und Staatsanwalt mit Argusaugen
überwacht wird. Unſer Genoſſe erhielt aber ein Strafmandat;
Schöffengericht und Strafkammer kamen jedoch zur Freiſprechung,
da nicht nachzuweiſen war, das die freie Jugendbewegung eine
ſpezifiſch ſozialdemokratiſche Organiſation ſei. Der Staatsanwalt
ſah die Verſammlung aber als eine politiſche an und legte gegen
das Strafkammerurteil beim Oberlandesgericht Naumburg Reviſion
ein, infolgedeſſen dieſe Aktion durch Zurückverweiſung an die Vor
inſtanz in geſtern erneut zur Verhandlung kam. Die über
wachenden Beamten hatten ausgeſagt, der Redner habe gegen die
nationale Jugendbewegung geſprochen und erſucht, die Jugend der
Arbeiterſchaft zuzuführen. Das Oberlandesgericht meinte, die Straf
kammer habe den Begriff politiſche Angelegenheiten verkannt. Die

Strafkammer erklärte nunmehr an die r der oberen
Jan gebunden zu ſein und verurteilte unſeren Genoſſen zur

ahlung einer Geldſtrafe von 10 Mk.
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kinladung zu einer Sh2une des
Aschugges ter Alpemein Artranter aJ.

t n 20. November abends 8 Uhr,
Tagesordnung:

1. Wahl des Vorſitzenden des Ausſchuſſes.
Genehmigung der Krankenordnung.

h r icherungsamt auf Zulaſſung der Anwen- neu
dung des t
gehenden 5 20 21, 24, 40 41, 45 48, 67, 79

6. Sonſtiges. Vorstand zu erol*2275 Segen 2. KeceeWer. des Te
RathätrKonsum- Verein osmünde,

eingetrageneo Genossensehbaft mit besechränkter Haftpfchkt. und S
Sonntag den 23. November 1913, naohmitt. 4 Uhr,im Saale des Herrn Auguetyniak: 2

General Versammiung. 22 voſeſt

el heeber das G ahr 191271 eviſtons es egetigeetg ne lang r über die ſo
e e vz. S eines Vorſtand mnittauebes (Faſſterey), welcher

emä eidet.s z unten 3 Aufſichtsrats Mitgliedern, welche ſtatutengemäß
ausſcheiden.

e e Suheen. Sree
ine i burg.Berg ne iage n tglieder. (Selbige ſind 3 Tage vorher beimi

Vorſtande einzureichen).
8. Verſchiedenes.

Der Vorstand Franz Hentse. Franz Sander. Hermann HelKe.
r Anbetracht der Tagesordnung iſt das Erſcheinen

ſämtlicher Mitglieder erforderli

Konſumverein für Neslun u. Umn.

Sitz Zwintſchöna, e. e. m.
Mittwoch, 19. November, nachm. 2 Uhr
im Gaſthof des Herrn Wanke zu Canueng

Ordentl. Generalverſammlung

Tagesordnung:
1. Bericht des Vorſtandes über das Geſchäſtsfahr 1912/13,

Reviſionsbericht des Apſſigtoratgg: Genehmigung der Bilanz,
Beſchlußfaffung über die Verteilung des Reingewinns, Enl-

laſtung des Vorſtandes. ſeits2. Wahl von zwei Aufſſichtsratsmitgliedern und der Erſatzmänner. aber
3. Bericht vom Verhandstage in Blankenburg.
4. Anträge der Mitglieder. (Selbige müſſen fünf Tage vorSlatttinden der enetalver ſammlung in Bann ein und

gereicht fein.)

Der Vorſtand *2272v. Sotler. Wilhelm HMHnusehfüäd. Albert Pſolſer.

Geschäfts-Verlegung.
Meiner werten Kundschaft sowie einem geehrten Publi-

kum hierdurch zur gefl. Kenntnis daes ioh mit heutigem loſen

Tage mein 4740 brachtZörhiger Rühen-Speisesaft-
und Sirup- Spezialgesehäft

von Zwingerstrasse 29 nach

KI. VIrichstrasse 1 Derverlegt habe. Gleichzeitig empfehle als neu aufgenommen Die

Produkte der Sanitäts Molkeret Gimritz. ſon
Um gütige Unterstütz auch in meinem neuen Go- zettel

sohlftslokale bittend, zeiohne denKoohbachtungsvoll Fr. Reiche. Komr
a e

kann Ammendorf. un
Hiermit bringe ich zur gefl. Kenntnis, daß ich Wörmlitzer-

stragsse 6 eine

Roßkleisch-Spelsewirtschaft
röffnet habe. Auch halte diverſe Sauerbraten,hen Beefſſteaks beſten ehenkeh warme Würfſt

*2270 Achtungsvoll L. Christonh.
Ansichts-Postkartene Die Volks Buohhandivag-
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 265

Sir
Halle Saale Dienstag den 11. November 1913 24. Jahrg.

Arbeiter!

Die Tage der Stadtverordnetenwahl müſſen für die geſamte Arbeiterſchaft und
freigeſinnten Gewerbetreibenden Tage der äußerſten Kraftanſtrengung ſein. Die dritt

klaſſig Entrechteten und Degradierten werden zur Abrechnung mit der kapitaliſtiſchen

Klaſſenpolitik der Gemeinden aufgerufen.

Es gilt, dem Proletariat

neuen Einfluß, neue Rechte, neue Macht
zu erobern. Hinter den Barrikaden der Oreiklaſſenwahl, des Hausbeſitzervorrechts,
des Terrors und der Geldſäcke verſchanzt, betreibt das Bürgertum in den ſtädtiſchen
Rathäuſern ſeine Klaſſenpolitik in rückſichtsloſeſter Art.

Die nackte Lebensnotwendigkeit der Arbeiterſchaft erfordert es, daß in die Wälle
und Schanzen der kapitaliſtiſchen Kommunalherrſchaft Breſche geſchlagen wird.

Wie entſetzlich reaktionär und arbeiterfeindlich dieſe Herrſchaft iſt, zeigt in
kraſſeſter Weiſe eine einfache Gegenüberſtellung der jetzigen Zuſtände mit denen zur
Zeit der Wahl vor zwei Jahren. Damals brandmarkten wir Halle als oft mißbrauchtes

ſchlechtes Beiſpiel in der Städteentwicklung, weil hier noch die allernotwendigſten
Dinge fehlen:

Kein ſtädtiſches Krankenhaus!
Keine ſtädtiſchen Badeanſtalten!
Kein Wohnungsregiebau!

Kein paritätiſcher Arbeitsnachweis:
Keine Arbeitsloſenunterſtützung!

Keine ſtädtiſchen Arbeiterausſchüſſe!
Keine Lohntarifanerkennung!

So ſah das Sündenregiſter aus, das wir der rückſtändigen Stadtverordneten Mehrheit
vorhielten. Wie ſieht es jetzt mit dieſen Sünden aus Keine einzige iſt bisher
gutgemacht. Sie laſten alle noch in voller Schwere auf der Stadtverwaltung.
Zwei volle Jahre konnten ins Land gehen, ohne daß eine einzige der dringlichſten
Forderungen erfüllt wurde. Das Wohnungselend wird immer ſchlimmer, die Stadt
kümmert ſich nicht drum! Die Arbeitsloſen Unterſtützung iſt niedergeknüttelt. Ueber

das von den Krankenkaſſen ſo dringend verlangte ſtädtiſche Krankenhans und über

den paritätiſchen Arbeitsnachweis iſt noch nicht einmal geredet worden. Anderer-
ſeits hat man über das Hallenſchwimmbad unglaublich viel geredet und beſchloſſen,

aber gebaut wird immer noch nicht. Und die ſtädtiſchen Arbeiter Ausſchüſſe
und Lohnſkalen ſind einem komödienhaften Schaukelſpiel einiger Stadtväter zum
Opfer gefallen.

Alſo nichts, nichts, nichts, nichts!
Das iſt das Ergebnis, das die Kommunalwirtſchaft der letzten Jahre den Beſitz

loſen beſcherte. Aber nein, etwas hat ſich doch ereignet! Die Stadtverwaltung
brachte es fertig, die Not der Bevölkerung ſo unerhört wachſen zu laſſen, daß die

Schande des Hundefleiſchfreſſens
über uns kam. Das iſt ein Schandmal, wie es nur ſelten eine Stadt zu tragen hat.
Die flammende Entrüſtung über eine Wirtſchaft, die uns keinen Schritt vorwärts,
ſondern in den Kaunnibalismus zurückführt, muß jedem aufrechten Mann den Stimm
zettel in die Hand drücken und ihn zur Wahl der ſozialdemokratiſchen Kandidaten an

den Wahltiſch treiben. Amſomehr, als uns neue tolle Blüten der Halliſchen
Kommunalwirtſchaft angezeigt ſind. Ohne Geld, nur auf einen Pump hin, will

ie Wahlpflicht ruft!

Drittklaſſige Wähler!
man für die rauſchenden Feſte der Reichen einen Luxusban, eine Stadthalle, errichten,
und da ſie gewaltige Zuſchüſſe erfordern wird, iſt ſchon eine bedeutende

Erhöhung der Steuern
angekündigt.

Wie iſt es möglich, daß ſo unerhört, ſo aufreizend gewirtſchaftet wurde Nur
deshalb, weil Geldſacksvertreter auch die Plätze der Drittklaſſigen füllten. Wie die
Geldſacksvertreter auf dieſe Plätze kamen, haben die Bettelbriefe und Terrorismus
enthüllnngen uns offenbart. Wie dieſer Schreckensapparat, der Diener der reichen
Erſtklaſſigen, ſpielte, zeigten außerordentlich draſtiſch auch einige Angſtausbrüche bei

der letzten Wahl. Es ſei hier als aufreizende Jlluſtration nur einer vorgeführt, der
ſich im Wahllokal der Torſtraßenſchule abſpielte:

Ein Eiſenbahn Vorarbeiter wählte die Liſte der Sozialdemokratie und wollte

fortgehen. Nach einer Weile kehrte er im Wahllokal wieder um und bat den

Wahlvorſteher, er möge ihn noch einmal wählen laſſen. Er habe irrtüm-
licherweiſe die falſche Liſte abgeleſen. Trän enden Auges wiederholte er

ſein Anliegen mit der Bemerkung, er würde ſeine Stellung verlieren,

wenn es herauskäme, daß er die Kandidaten der Arbeiter gewählt
habe. Der Wahlvorſteher ſchien dies zu begreifen und ließ den Wahlvorſtand

eine Abſtimmung vornehmen, ob der Mann nochmals wählen ſolle. Dem
wurde ſonderbarerweiſe zugeſtimmt. Der Eiſenbahner wählte nunmehr die

Kandidaten der bürgerlichen Parteien.
Solche zufällige Ereigniſſe, die ſich bei jeder Wahl wiederholen, beleuchten

blitzartig das hohle, brutale Syſtem, auf dem die Bürgerlichen ihre Macht aufbauen.
Es paßt wunderbar zu der

Ablehnung der Sonntagswahl, zu der für Arbeiter
unerhört ungünſtigen Wahlzeit, zu der
Mißgeburt der Dreitagewahl, zu der
Ablehnung der Bezirkswahl unter
willkürlicher Abtrennung der Vororte, und vor allem

zu dem

elenden Dreiklaſſenwahlrecht mit der zyniſchen Vorſchrift der

öffentlichen Stimmabgabe.
Jn dieſem, gräßlichen Abſchen erregenden Wall von Gewalt und Unrecht muß

jetzt mit der äußerſten Kraftanſtrengung Breſche gelegt werden. Es gilt in dieſen
Tagen, 11 Mandate zu erobern. Nur zwei davon waren in den Vororten bisher
in unſerem Beſitz. 9 Mandate gilt es in der Altſtadt neu durch Sozialdemokraten
zu beſetzen. Die Ausſicht auf dieſen Machtzuwachs der Arbeiterſchaft muß jeden
aufrütteln, in dieſem Jahre unbedingt von ſeinem Wahlrecht Gebrauch zu machen.

Da darf es kein Zaudern, kein Bedenken geben! Jede Furchtſamkeit muß energiſch
unterdrückt werden. Je mehr zur Stimmabgabe an die Wahlurnen herantreten, um
ſo weniger kann ihnen geſchadet werden. Kommen alle ſozialdemokratiſch Geſinnten
zur Wahl, ſo geſchieht keinem etwas.

Tauſende haben heute bereits ihre Stimme für die Arbeiterkandidaten abgegeben.

Tauſende werden morgen folgen.

Da wird doch keiner fehlen wollen
und ſo ſeinen Kameraden in den Rücken fallen. Das darf nicht ſein! Jeder Arbeiter
muß an den Wahltiſch treten.

Jede Stimme iſt dringend nötig!
Her zur Wilhl ſür die 6bzilldemokrutie!

o
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Auf zu Wohlarbeit!
Parteigenoſſen! Am heutigen Montag

und morgen, Dienstag, werden zahlreiche
Arbeitskräfte gebraucht. Die Genoſſen wer
den ſämtlich dringend erſucht, ſich zu den
Wahlarbeiten ſofort nach Beendigung
der Arbeitszeit in den nachſtehenden
Parteilokalen einzufinden:

Engliſcher Hof, Gr. Berlin 14,
Drei Könige, Kl. Klausſtraße 7,
Reſtaurant Lohſe, Jakobſtraße 23,
Reſtaurant Sachſe, Lerchenfeldſtraße 14,
Reſtaurant Beyer, Liebenauerſtraße 166,
Letzter Dreier (Weber), Merſeburgerſtraße 32,
Reſtaurant Leitzbach, Streiberſtraße 25,
Reſtaurant Emmerich, Bertramſtraße 18,
Reſtaurant Heller, Delitzſcherſtraße 19,
Reſtaurant Stützer, Krauſenſtraße 4,
Reſtaurant Thate, Berlinerſtraße 31,
Reſtaurant Köppchen, Anterberg 12,
Reſtaurant Krüger, Breiteſtraße 17,
Reſtaurant Steitz, Ludw. Wuchererſtraße 26,
Reſtaurant Volkspark, Burgſtraße 27,
Reſtaurant Emmer, Eichendorffſtraße 19.

Es iſt die unbedingte Pflicht jedes
einzelnen Genoſſen, ſich pünktlich zu der
dringend notwendigen Arbeit einzufinden.

Wer nicht weiß, in welchem Lokal er wählen muß,
oder wer ſonſt noch irgendwelche Zweifel über die Wahlhandlung
hat, der wende ſich ſofort an eins der oben aufgeführten Partei-
kontrollokale. Dort liegt die

Straßenbezirkseinteilung
zur Einſicht aus. Es iſt dort den ganzen Tag jemand zur Aus-
kunftserteilung zu ſprechen, und abends nach 5 Uhr liegen dort
auch die Wählerliſten zur Einſicht aus.

7

Wahlſiege in Berlin!
Bei den geſtrigen Stadtverordnetenwahlen in der dritten

Abteilung gingen zwei bisher liberal vertretene Bezirke, der
26. und der 30., infolge der 1911 vorgenommenen Verände-
rungen der Wahlbezirke an die Sozialdemokratie über. Damit
ſteigt die Zahl der ſozialdemokratiſchen Vertreter von 43
auf 45.

Auch die Wahl in Schöneberg brachte der Sozialdemokratie
einen ſchönen Erfolg. Der 5*”., der 6. und der 8. Bezirk
wurden behauptet, neugewonnen wurde der 10. Bezirk mit
zwei Mandaten. Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat ihre
Mandate von 13 auf 15 vermehrt.

Parteigenoſſen, erzählt's herum; laßt die Siege bei den
Säumigen als Anſporn wirken.

7

Eine Prophezeiung!
Den Leipziger Neueſten Nachrichten wird aus Halle ge-

ſchrieben:
Die Stadtverordnetenwahlen anfang nächſter Woche haben

einen lebhaften Wahlkampf veranlaßt, wie er hier ſeit län-
geren Jahren nicht mehr getobt hat. Die bürgerlichen
Parteien, ſtatt geſchloſſen gegen die Sozialdemokratie vorzu
gehen, bekämpfen ſich untereinander und werden er-
reichen, daß Halle nicht mehr die Stadt bleibt, in der ſelbſt
in der dritten Wählerabteilung die Sozialdemokratie nicht
hat aufkommen können.
Dieſe trübe Hoffnung des Halliſchen Mitarbeiters des Leip-

ziger Blattes muß unſere Genoſſen erneut zu verdoppelter
Agitationsarbeit anſpornen, damit dieſe Prophezeiung Wahr-
heit werde.

Das Durcheinander bei den Gegnern iſt noch ſchlimmer ge-
worden. Die ſtädtiſchen Beamten, die ſich gegen Döhler er-
klärt haben, fordern jetzt offiziell zur Wahl des Buchdruckers
Spröte auf, wodurch die Kommunalvereinler ſich veranlaßt
ſehen, für ihren Döhler noch einige Jnſerate loszulaſſen. Auch
'an den Plakatſäulen wird die gemeinſame Bürgervereinsliſte
mit Döhler angeprieſen. Das Plakat enthält nur einige
Sätze aus dem gegneriſchen Flugblatt, das wir gründlichſt
widerlegt haben. Wenn die Herrſchaften nicht einmal in
der Lage ſind ein paar neue Sätze zu entwerfen, ſo zeugt das
von ihrer traurigen Gedankenarmut und Hilfloſigkeit.

Arbeiter, befreit die Herren von der Gedankenanſtrengung
im Rathaus: Wählt Sozialdemokraten!

Wähler von Trotha, Kröllwitz und Giebichenſtein!
Der Reichsverband gegen die Sozialdemokratie hat ſich ſchon

vor längerer Zeit den bürgerlichen Parteien für den Stadt-
verordnetenwahlkampf in den Vororten ſehr aufdringlich an-
geboten. Der Schlachtplan wurde damals in der Halliſchen
Zeitung ausführlich entrollt. An einem Beiſpiel aus Pankow
verſucht ſie nachzuweiſen, wie vorteilhaft es ſei, den Reichs
verband als Bindeglied der bürgerlichen Parteien zu benutzen.
So wie in Pankow ſoll auch zur Niederhaltung der Halliſchen
Sozialdemokratie bei den Stadtverordnetenwahlen gearbeitet
werden. Wenn man den. Reichsverband benutze, ſchreibt er,
werde es in Halle möglich ſein, im Jahre 1918 noch zwei der
ſozialdemokratiſchen Vertreter aus dem Stadtverordneten
kollegium hinauszuwerfen. Dazu ſei nur das einige Zu
ſammenwirken der bürgerlichen Parteien und eine nachhaltige
Bearbeitung der Vororte nötig.

Dieſe Auslaſſungen des Reichsverbändlers ſind keine leeren
Drohungen, ſondern bitterer Ernſt. Um die Geldgeber zu be-
ſchwichtigen, lechzt der Reichsverband nach Erfolgen, indem er
durch Reichsverbandshilfe dem feindlichen bürgerlichen Lager
neue Hilfstruppen zuführt. Jn letzter Stunde müſſen unſere
Genoſſen ihre Mitarbeiter und Kollegen auf dieſe Abſichten
aufmerkſam machen. Damit ſie den Reichswahrheitsverbänd-
lern gehörig auf die Finger klopfen. Die Abfuhr muß ſo kräftig ſein daß den Reichsverbändlern die Luſt vergeht, das zweite

Mal auf der Wahlſtatt zu erſcheinen,

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 10. November 1918.

Die Anterſchrift auf Beſteliſcheinen.
Der Kampf um die Exiſtenz wird immer ſchwerer und immer

größer wird die Zahl der Leute, die unter Allen Umſtänden,
ſei es auch auf unlautere Weiſe, Geld zu verdienen ſuchen. Wie
viel Porſonen wenden ſich nicht, wenn ſich übſolut kein anderer
Erwerb finden läßt, dem Hauſierergewerbe oder dem Aufſuchen
von Kunden in deren Wohnung zu. Geht das Geſchäft ſchlecht,
ſo wird, um Beſtellungen zu erzielen, dem Publikum alles
mögliche vorgeredet und verſprochen. Um den Mann loszu
bekommen, unterſchreibt ſchließlich mancher irgendeinen Schein
(der Reiſende ſagt oft, damit er die Adreſſe habe), ohne daß
dieſer in allen Einzelheiten durchgeleſen wird. Hinterher ſieht
der Unterzeichner ein, daß er gründlich hineingelegt iſt. Er
will nun die Beſtellung, denn um eine ſolche handelt es ſich in
der Wirklichkeit, rückgängig machen. Was iſt da zu tun?

Meiſt nichts. Wer einen Beſtellſchein ünterzeichnet, erklärt
ſich ſtillſchweigend mit dem ganzen Jnhalte dieſes Scheines ein
verſtanden. Gleichgültig iſt es, ob bei den mündlichen Be
ſprechungen von allen in dem Schein enthaltenen Bedingungen
die Rede geweſen iſt oder nicht. Denn wer eine über den Ver
tragsabſchluß errichtete Urkunde unterzeichnet, muß ihren Jn-
halt gegen ſich gelten laſſen; jeder muß vor Abgabe ſeiner
Unterſchrift ſich über das, was er unterſchreibt, vergewiſſern
und vor dem Unterzeichnen widerſprechen, falls er mit einigen,
in der Urkunde enthaltenen Bedingungen nicht einverſtanden
iſt, und den Beſtellſchein ändern.

Hat der Känfer einen Schein unkterzeichnet, nach dem münd-
liche Nebenabreden und Zuſicherungen keine Gültigkeit haben
und der Reiſende zu' anderen Abmachungen, als in dem Ver
trage angegeben ſind, keine Vollmacht beſitzt, ſo hat der Unter
zeichner damit zu erkennen gegeben, daß er'mit dem Reiſenden
nur gemäß dem Jnhalt des Beſtellſcheins abſchließen wollte.
Er kann auch den Vertrag nicht wegen angeblich falſcher Zu
ſicherungen des Reiſenden anfechten, denn der Käufer wußte
oder mußte wiſſen, daß der Reiſende verbindliche Zuſicherungen
dieſer Art nicht machen durfte.

Die Gründe, aus denen ein unterſchriebener Beſtellſchein
angefochten werden kann, ſind demnach recht gering an Zahl.
Sie ſind u. a. in den Abſchnitten über „Willenserklärung“ und
„Vertrag“ des Bürgerlichen Geſetzbuches (88 116 bis 157) ent-
halten. Danach kann die Beſtellung anfechten, wer zur Auf-
gabe derſelben durch argliſtige Täuſchung oder widerrechtlich
durch Drohung beſtimmt worden iſt. Erſteres würde z. B. der
Fall ſein, wenn der Kunde ſeinen Namen nicht auf den
kompletten Beſtell- ſondern auf irgendeinen anderen Schein
geſetzt hätte und dieſer dann widerrechtlich auf einen Beſtell
ſchein übertragen worden wäre. Solchenfalls muß die An
fechtung innerhalb eines Jahres erfolgen. Nichtig iſt ferner
ein Rechtsgeſchäft, das gegen ein geſetzliches Verbot verſtößt.
Das würde z. B. zutreffend ſein, wenn ein verkaufter Gegen-
ſtand nicht dem öffentlichen Verkehr freigegeben wäre. Nichtig
iſt ferner ein Rechtsgeſchäft (5 188 B. G.-B.), durch das jemand
unter Ausbeutung der Notlage, des Leichtſinns oder der Un
erfahrenheit eines anderen ſich oder einem Dritten für eine
Leiſtung Vermögensvorteile verſprechen oder gewähren läßt,
welche den Wert der Leiſtung dergeſtalt überſteigen, daß den
Umſtänden nach die Vermögensvorteile in auffälligem Miß-
verhältniſſe zu der Leiſtung ſtehen. Hier wird es immer auf
den Einzelfall und die richterlichen Anſchauungen ankommen.

Nicht ſo einfach liegt die Sache, wenn ein Minder-
jähriger eine Beſtellung aufgibt. Der Minderjährige be-
darf grundſätzlich zu ſeiner Willenserklärung, durch die er nicht
lediglich einen rechtlichen Vorteil erlangt, der Einwilligung
ſeines geſetzlichen Vertreters. Schließt der Minderjährige
einen Vertrag ohne die erforderliche Einwilligung des geſetz
lichen Vertreters, ſo hängt die Wirkſamkeit des Vertrages von
des Genehmigung des Vertreters ab. Letzterer muß daher dem
Vertrage, ſobald er Kenntnis davon hat, widerſprechen. Unter
Umſtänden kann ſtillſchweigende Zuſtimmung eine Genehmi-
gung ſein. Ein von dem Minderjährigen ſelbſtändig ge-
ſchloſſener Vertrag gilt jedoch dann als unbedingt wirkſam,
wenn der Minderjährige die vertragsmäßige Leiſtung mit
Mitteln bewirkt, die ihm zu dieſem Zwecke zur freien Ver-
fügung geſtellt worden ſind. Dieſe Rechtsgültigkeit tritt aber
erſt dann ein, wenn die Bezahlung wirklich geleiſtet iſt.

Ehefrauen ſind zum Unterſchreiben von Beſtellſcheinen
berechtigt, weil ſie „geſchäftsfähig“ ſind. Der Ehemann iſt
jedoch nur verpflichtet, für die Erfüllung des Vertrages einzu
treten, wenn die Frau Dinge beſtellt hat, die zur Führung des
gemeinſamen Hausweſens gehören, d. h. unter die „Schlüſſel-
gewalt“ fallen. Aus allem geht hervor, daß nur in ſehr
ſeltenen Fällen eine aufgegebene Beſtellung rückgängig gemacht
werden kann. Darum ſollte die größte Vorſicht beim Unter-
ſchreiben von Beſtellſcheinen geübt werden!

Gegen das Polizeideutſch.
Nicht einmal in ihrer Schriftſpräche iſt die Halliſche Polizei

vollkommen. Das Novemberheſt der Zeitſchrift des Allgemeinen
Deutſchen Sprachvereins bringt aus der Feder des Herrn Hugo
Wendiſch einen Hinweis auf die ſchwülſtige, ſchwerverſtändliche
Sprache unſerer Polizeiverordnung über die Meldung von Um-
zügen. Erfreulicherweiſe begnügt ſich der Verfaſſer nicht damit,
die unnatürliche Ausdrucksweiſe an den Pranger zu ſtellen, ſondern
lehrt auch, wie zu beſſern ſei. Hier ein Beiſpiel:

s 9. 9..Strafbeſtimmung. Strafbeſtimmung.
Uebertretungen dieſer Verord Wer dieſe Verordnung über-

nung werden mit Geldſtrafen tritt, wird mit Geldſtrafe bis
bis zu 30 Mk., im Unvermögens- zu 30 Mk., bei Zuwiderhand-
falle mit verhältnismäßiger Haft lungen gegen S 8 nicht unter
geahndet. Wenn jedoch der Mel- 10 Mark beſtraft. Kann die
dende in der Meldung oder der- Strafe nicht gezahlt werden, ſo
jenige, deſſen Perſon oder An tritt entſprechende Haft ein.
gehörige die Meldung betrifft,
dem Meldenden gegenüber
wiſſentlich unrichtige Angaben
gemacht hat 8S) tritt Geld-
ſtrafe nicht unter 10 Mk. ein.

Ob dieſe Kritik des Sprachvereins einen Erfolg haben wird

Kunſervative Liebenswürdigkeit. Die Fliſee Ztg. bringt
folgende Notiz: „Der Konſervative Verein für Halle und den
Saalkreis beginnt am Dienstag, den 11. November, 9 Uhr, im
„Goldenen Schiffchen“ wieder ſeine wöchentlichen zwangloſen Zu
ſammenkünfte. Dieſe Zuſammenkünfte haben ſich im Laufe der

zu überaus anregenden Abenden ausgeſtaltet, die auf alle
eilnehmer befruchtend einwirken und nichts gemein haben mit

gewiſſen freiſinnigen Verſammlungen, in denen gewöhnlich viel
Lärm um nichts gemacht wjrd.“ Die Fortſchrittler werden dieſe
konſervative Liebenswürdigkeit hoffentlich zu würdigen wiſſen!

Neue Schiedsmänner. Der Magiſtrat macht bekannt: Auf
eine dreijährige, am 1. November d. Js. begonnene Amtsdauer
ſind gewählt und beſtätigt worden 1. der Kaufmann Herr Adol
Böning, Landwehrſtraße 19, als Schiedsmann für den 16. Bezirk
an Stelle des Kaufmannes Herrn Max Jander, Landwehrſtraße 9;

den linken Arm und
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t wegt
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2. der

Koufme i See e e Schietenun e ie e 30, a Schneds-e. r für den S Bezirk an Stelle des Mittelſchul
lehrers Herrn Oskar Girke, Sophienſtraße 25 a.

die Jugend. Am Mittwoch. den
12. November, abends J re w e ein e
vortrag n eſchle eiden ſtatt. LReferent iſt der beſtens bekannte Dr. wette u erlin ge
wonnen worden. Zu dieſer Veranſtaltung wird um rege Beteiligung
der Halliſchen Arg9eiterſchaft gebeten. Eintritt 10 Pfg.

Das Repertoir des Stadttheaters in dieſer Woche
lautet: Montag letzte Aufführung der Luſtſpielneuheit Kleiner
Krieg. Dienstag Filmzauber. Mittwoch nachmittags 3 Uhr Wil
elm Tell; abends einmaliges Gaſtſpiel Kammerſänger Walterirchhoff von der Königl. Hoſoper in Berlin: Siegfried. Don-

nerstag Alt Heidelberg. Freitag: Carmen. Sonnabend Paul und
Paulg, hierauf Zax und Zimmermann. Jn Vorbereitung: En-
ſemble Gaſtſpiel des Kleinen Theaters in Berlin: Belinde von
Heer Eulenberg; ferner Operetten Uraufführung Die tolle

rinzeß von Franz von Blon, Luſtſpielneuheit Die heitere Reſi-
denz von Georg Engel, Die Jüdin von Toledo, Aida.

Geſamtgaſtſpiel des Berliner Kleinen Theaters. Am Sonn-
tag, den 16. November, findet vormittags ein einmaliges Ge-
ſamtgaſtſpiel des Kleinen Theaters, Berlin, als Literariſche
Matinee des Stadttheaters ſtatt. Zur Aufführung gelangt
Herbert Eulenbergs berühmtes, mit dem Schillerpreis ge
kröntes Liebesſtück Belinde, das in Berlin wochenlang all-
abendlich den Spielplan des Kleinen Theaters beherrſchte und
an einer ganzen Reihe anderer Bühnen, den Hoftheatern in
Wien, München, Dresden, Stuttgart, Karlsruhe, den Stadt-
theatern in Leipzig, Frankfurt a. M., Köln. ferner an erſten
Bühnen wie Hamburg, Hannover, Bremen, Königsberg, außer-
gewöhnliche Erſolge hatte. Die Beſetzung iſt die gleiche wie
bei der Erſtaufführung in Berlin. Jn den Hauptrollen ſeien
zunächſt die Darſtellerin der Titelpartie Fräul. Käthe Hanne-
mann, der des Eugen Herr Ludwig Hartau, der noch in beſter
Erinnerung von ſeinem Gaſtſpiel als Herodes im ver-
gangenen Jahre ſteht. der des Hyazinth Herr Lupu Pick ge-
nannt. Die Regie wird von Direktor George Altmann per-
ſönlich geführt. Eintrittskarten ohne Vorverkaufsgebühr an
der Kaſſe des Stadttheaters. Vorzugskarten der Literariſchen
Geſellſchaft haben Gültigkeit.

Zum Verkauf der Marienbibliothek. Wie die Saale-Zei-
tung aus guter Quelle erfahren haben will. hat das Konſiſto-
rium die Genehmigung zum Verkauf der Marienbibliothek er
teilt. Das Konſiſtorium iſt damit einverſtanden, daß die
Mariengemeinde die Bibliothek der Stadt Halle anbietet, und
unterſtützt auch den Plan, die Bibliothek in der Moritzburg
unterzubringen. Vom Magiſtrat, der als Patron der Marien-
gemeinde bei der Sache auch ein Wort mitzureden hat, iſt
gleichfalls die Zuſtimmung zu dem Verkauf eingegangen. Die
zerhandlungen mit der Stadt werden alſo unverzüglich auf-

genommen werden.
Reil-Feier der Univerſität. Rektor und Senat der Uni-

verſität machen am ſchwarzen Brett bekannt: Die vereinigte
Friedrichs- Univerſität Halle- Wittenberg wird am 22. November
zur Erinnerung an den vor hundert Jahren verſtorbenen
großen Halliſchen Mediziner, ordentlichen Profeſſor Johann
Chriſtoph Reil, eine um 12 Uhr in der Aula ſtattfindende Ge
dächtnisfeier veranſtalten, bei der der ordentliche Profeſſor
der pathologiſchen Anatomie Dr. Rudolf Beneke die Rede
halten wird.

Zweiundneunzig Jahre alt. Der älteſte hieſige Lehrer, der
emeritierte Volksſchullehrer Guſtav Maſius, feierte am geſtrigen
Sonntag ſeinen 92. Geburtstag. Maſius, ein geborener Hallenſer,
war bis zu ſeiner Emeritierung am 1. Oktober 1887 als Lehrer
in Hohenleina tätig. Er iſt noch heute Vorſitzender des Lehrer
Emeritenvereins.

Peue (Man zerbreche die Zungenicht)) Die Meiſterprüfung vor der Prüfungskommiſſion unſerer
Handwerkskammer beſtanden im Damenſchneiderhandwerk: Frl. Elſa
Berger, Frl. Eliſe Weber, Frau Minna Kummer, Frl. Katharina
Herrmann, Frau Jda Fritzſche, Frl. Anna Deutſch. Außerdem
beſtanden im Gießerhandwerk Paul Brömme und im Elektro
mechanikerhandwerk Emil Baumgarten, ſämtlich aus Halle.

Studentiſche Rüpeleien. Der Polizeibericht vom 9. November
meldet: Mehrere Männer wurden in der vergangenen Nacht in
der Leipzigerſtraße von 3 Studenten durch Worte beläſtigt und
ſodann angerempelt. Zur Feſtſtellung ihrer Namen nach der Wache
im Roten Turm gebracht, lärmten die Studenten ſo laut, daß ſich
vor der Wache eine größere Menſchenanſammlung bildete. Auch
leiſteten ſie Widerſtand. Nach Feſtſtellung ihrer Namen mußten
die Studenten gewaltſam aus der Wachſtube entfernt werden.
Ein Student, der im trunkenen Zuſtande den Poſten auf dem
Marktplatze beläſtigte, mußte in Schutzhaft genommen werden.
Jn der Gr. Märkerſtraße ſchlugen Studenten Vorübergehende
ohne Grund mit ihren Spazierſtöcken. Sie wurden zur Namens
feſtſtellung nach der Wache im Roten Turm gebracht.

Roheit. Als eine in Halle wohnende Frau K. am Sonnabend
nachmittag zwiſchen 4 und 5 Uhr von Canena zurückkehrte, wurde
ſie in der Nähe von Löſers Ziegelei von einem jungen Manne,
der auf dem Bürgerſteige Rad fuhr, in gröblichſter Weiſe be
ſchimpft und mißhandelt. Jm Verdachte der Täterſchaft ſteht der

eines Meiſters S. Gegen ihn iſt Strafantrag geſtellt
worden.

Brand in einer Fabrik. Jn einem Teile des neuen An
baues der Kaffee-Zu und Erſatz-Fabrik Heinr. Franck Söhne,
Raffinerieſtraße, brach Sonnabend gegen 49 Uhr abends
Feuer aus. Die Holzbekleidung eines großen Entlüftungs-
ſchachtes hatte ſich anſcheinend durch hereingefallene Funken
entzündet, und die Flammen ſchlugen hoch über das Gebäude.
Durch raſches Eintreten der Fabrikfeuerwehr und der Mit-
arbeit unſerer ſtädtiſchen Feuerwehr, wurde das Feuer auf
ſeinen Herd beſchränkt und bald bewältigt. Da das ganze
Gebäude aus Eiſenbeton, iſt der Schaden nur ein geringer.
Waren und Maſchinen ſind nicht beſchädigt worden.

Apollotheater. Exls Tiroler Bühne wartet auch dieſe Woche
mit einem auserleſenen Wochenrepertoir auf. Heute, Mon
tag: Die Wildkatz von Hollergrund von J. Wilhard, Diens
tag, den 11. November, 4. Anzengruber-Abend: Der ledige
Hof, Mittwoch, den 12. November, 1. Ganghofer-Abend: Der
heilige Rat, Donnerstag, den 18. November, als Novität für
Halle: Der Kreuzwegſtürmer von J. Werkmann, Freitag, den
14. November, 5. Anzengruber-Abend: Stahl und Stein,
S rreft 2 P. a erf Der r von CharlotteBirch-Pfeiffer. Alles Nähere iſt aus den Tages-Annoran den Plakatſäulen erſichtlich. agosAnnoneen und

Walhallatheater. Das Gaſtſpiel Mac Norton, des Froſchſchluckers, ſowie der übrigen VarieteSenſationen neigt ſich n

Ende zu. Geſtern konnte das Walhallatheater wieder über zwei
volle Häuſer quittieren. Karl Bernhard feierte geſtern Triumphe,
das Publikum forderte demonſtrativ Dacapos und immer wieder
mußte der brillante Humoriſt vor der Rampe erſcheinen.

Kleine Nachrichten. Zu Handelsrichtern ſind wiede it:Kaufmann Erich Looſe und Fabrikbeſitzer Johannes Rabe

zu ſtellvertretenden Handelsrichtern neuernannt Fabrikbeſitzer Jo
hannes Gräb und wiederernannt Fabrikbeſitzer und Stadtrat Max
Engelcke in Halle und Mühlendirektor Georg Leiſter in Böllberg
bei dem Landgericht Halle. Jrmgard Kühn Riedel, die erſte
Opernſoubrette des e iſt nach zweimaligem erfolgreichen
Gaſtſpiel als Hänſel i Hänſel und Gretel und als Aennchen im
Freiſchütz ab Herbſt 1914 an die königliche Hofbühne in Stuttgart
engagiert worden. Heute vormittag wurde eine Zeitungsträgerin
in einem Grundſtück der Franckeſtraße von einem Wachhunde in

und in den linken Oberſchenkel gebiſſen. Siemußte ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen. Die Schu dfrage iſt
noch nicht geklärt. Vorgeſtern abend wurden in einem Grund
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rſuch e eines in derNikolaiſtraße belegenen Pferdeſtalles in eine dort befindliche Woh
nung einzudringen. Durch das hierbei verurſachte Geräuſch er
wachte der Wohnungsinhaber und rief um Hilfe. Der Eindring-
ling ergriff hierauf die Flucht. Jn der Königſtraße gingen heute
vormittag zwiſchen 9 und 10 Uhr die Pferde eines Eiſenhändlers
durch und gefährdeten die Paſſanten ſowie einen Wagen der Stadt
bahn. Ein Schutzmann fiel den Tieren in die Zügel und riß ſiemit ſolcher Macht zurück, daß er ſowohl wie die Pferde zu Boden

ſtürzten. So ging der Vorfall glücklicherweiſe ohne Unheil ab.

Jm Avollotheater führte am Sonntag Exls Tiroler
Bühne eine Bauernkomödie Die Gemeindewahl
auf, die beinahe wie ein Vorſpiel zur Halliſchen Stadt-
verordnetenwahl anmutete. Und wenn der Ausgang
dieſer Gemeindewahl als „Vorbedeutung“ für die Halliſchen
Stadtverordnetenwahlen gelten dürfte, dann ſteht es hier um
die ſozialdemokratiſchen Wahlausſichten nicht ſchlecht. Denn in
der von Dr. Rudolf Brix und Hermann Greinz fabrizier-
ten Komödie ſiegt ſchließlich der Fortſchritt doch noch über
bäuerliche Rückſtändigkeit und Borniertheit. Die Rückwärt-
ſerei und Krähwinkelei, die in Halle das Merkmal des ſoge-
nannten liberalen Stadtregiments ſind, werden in der Ge-
meindewahl von den Klerikalen verkörpert, gegen die aller-
dings der ſogenannte Liberalismus noch ſo etwas wie einen
Fortſchritt bedeutet Der Sieg des Fortſchritts ein Sitz
im Gemeinderate muß aber tatſächlich im buchſtäblichſten
Sinne des Wortes „erkämpft“ werden: Jn einer klerikalen
Wählerverſammlung geraten die Anhänger der liberalen Rich
tung und die der klerikalen heftig zuſammen, und es gibt
blutige Köpfe. Der „Oberbauer“ Steinhofer aber, der die
Gemeindewahl mit einem Kuppelgeſchäft verquicken, ſeinen
älteſten Sohn an eine reiche Bauerntochter verſchachern wollte,
um die feſche Magd Burgl heiraten zu können, bekommt zu
ſeinem zerſchlagenen Kopfe obendrein noch einen ſchweren
moraliſchen Katzenjammer, als er zu ſeinem größten Schmerz
erfahren muß, daß ihm ſein Sohn Lenz die Burgl bereits weg
geſchnappt hat und ihm bald Großvaterfreuden in Ausſicht
ſtehen Die „lutheriſche, religionsfeindliche liberale Ge-
ſellſchaft“, zu der auch der Sohn des gutkatholiſchen Ober-
bauern gehört, hat vollſtändig geſiegt, als der Oberbauer zu
dem Herzensbunde des Lenz und der Burgl auch noch ſeinen
Segen geben muß.

Es iſt den beiden Verfaſſern nicht gelungen die etwas dürf-
tige und magere Handlung, die in einem Dorfe Nordtirols
ſpielt ſo friſch und lebendig zu geſtalten, daß das Intereſſe
des Zuhörers ſtets lebendig bliebe. Es fehlt der Komödie
der überlegene, göttliche Humor, der z. B. in den Kreuzel-
ſchreibern lebt und hier ein wahrhaft befreiendes Lachen aus
löſt. Jhr Humor klingt zuweilen froſtig und gequält, die
Situationskomik erſcheint geſucht und gemacht, und man merkt
zu oft die Abſicht des Gekünſtelten, als daß man nicht mit-
unter verſtimmt werden müßte. Jndeſſen: was wiſſen nicht
Darſteller wie die Tiroler aus einer ſolchen Komödie zu
machen. Sie ja nur das Leben ihrer Heimat auf
die Bühne zu übertragen, und die Wirkung bleibt niemals
aus. Eduard Köck als Bader und liberale Gemeindekandidat,
Artur Ranzenhofer als alter verliebter Oberbauer, Ferdi-
nand ESxl und Ludwig Auer als die nicht ganz nach dem
Sinne des Vaters geratenen Bauernſöhne, Hans Gſtöttner
als Hofbauer, Fritz Friedrich als Bürgermeiſter, Joſeph
Kalbach als verängſtigter Dorfſchulmeiſter und. Anna Exl
als dralle Burgl verhalfen in ausgezeichneter Darſtellung auch
der Gemeindewahl zu einem Lacherfolge beim Publikum.

Oſendorf. Gemeindevertreterſitzung. Jn die
Baukommiſſion wurden gewählt der Schöffe Schäfer und die
Vertreter Groß und Rothe, als Erſatzmann Schmidt. Die
Offerten für den Neubau einer Leichenhalle waren ein-
gegangen, dieſelben wurden geprüft. Den Zuſpruch erhielt der
Bauunternehmer GroßeOſendorf zum Preiſe von 1044 Mk.,
exkluſive Steinlieferung. Steine liefern die Ziegeleien gratis,
und zwar Gottſchalk 4000, Lindner 1000 und Menk 1000, die
andern erforderlichen 6000 Stück werden von der Gemeinde
hinzugekauft. Die Baufluchtlinienänderung wurde der Bau-
kommiſſion zur Prüfung überwieſen. Die Grabgebühren des
Totengräbers betragen für Erwachſene 4 Mk., für Kinder
2 Mk. Ueber die Grenzſtreitigkeiten betreffend Rittergut Döll-
nitz und Gemeinde Oſendorf ſoll das Gerichtsurteil abgewartet
werden.

Könnern. Klar zum Gefecht! Bekanntlich finden am
Di den 18. November, die Stadtverordnetenwahlen
ſtat

auf zwei Jahre vorzunehmen. Dieſe beiden Man-
t es zu rn. Die letzte Parteiverſammlung hat

auf ſechs Jahre den Genoſſen Wilhelm Albrecht, und auf zwei
Jahre den Genoſſen Wilh. Heine als ihre Kandidaten prokla
miert. Die Sozialdemokratie iſt ſich der Schwere des Kampfes
wohl bewußt. Die ſtädtiſchen, ſowohl wie die ſtaatlichen Be-
amten werden bis auf den letzten Mann an den Wahltiſch ge
ſchleppt werden, um den Sieg unſerer Genoſſen zu vereiteln.

s muß für uns ein Anſporn ſein, auch alle Kraft anzu
ſpannen, um uns den Sieg zu ſichern. Bei der Wahl unſerer
Genoſſen kann es ſich nicht darum handeln, daß einmal „zwei
andere“ ins Stadtparlament gewählt werden, ſondern es han
delt ſich darum, daß die Stadt vorwärts gedrängt wird auf
allen Gebieten. Auch die Beamten verſuchen durch die Wahl
eines ſolchen ihre Intereſſen mehr in den Vordergrund zu
drängen. da die Arbeiterſchaft wieder beiſeite geſchoben
werden und tatenlos zuſehen? Nein, das darf ſie ſich nicht
gefallen laſſen. Sie muß ihr Aeußerſtes aufbieten, damit end
lich einmal zwei rote Hechte in den kleinbürgerlichen Karpfen
teich einziehen.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Einen Ausbruch aus der hieſigen mediziniſchen Klinik unter
nahmen im März d. J. zwei junge Arbeiterinnen, die auf Ver
anlaſſung der Sittenpolizei dort untergebracht waren. Sie
flohen in einer Märznacht mit zwei anderen über die Sitten-
beſtimmungen gefallenen Perſonen und erbrachten einen Ver
ſchlag, um ſich Kleider zu verſchaffen, damit ſie nicht in ihrer
Krankenkleidung draußen ſofort erkannt würden. Sie nahmen
aber nicht bloß ihre Kleidungsſtücke, ſondern auch Kleider
anderer Jnſaſſen. Es ſollte ſchwerer Diebſtahl vorliegen. Das
Gericht nahm aber nur einfachen Diehſtahl als erwieſen an
und verhängte Gefängnisſtrafen von einer Woche bis zu drei
Tagen herab.

Schöffengericht.
Gegen die Beſtimmungen betreffend die Sonntagsruhe im

delsgewerbe ſollte verſtoßen haben der Konditor Johannesa d Er P Sonntag, den 18. Mai, während des
h entgegen den Beſtimmungen der Gewerbe

zit dem Austragen pon Honditer
Haurtreg i war, ob der
andels betrieb ausgeübt

einer am Sonn
Be war.uder Anſi aſſe ſi icht nachweiſen, daß hier du

i unehmen, daLaden geſchäft vorlieg
ttre mäß r ſeiann au e gen ſei.antragte ren des Angeklagten.
Kapitel Vereinsmeierei, die in Halle geradezu unglaub

liche Dimenſionen angenommen hat, lieferte eine Verhandlungegen den ſeit den Sonntag von der Gaſtwirtſchaft
Leuchtturm und den Friſeur Paul Brömme einen lieblichen
Beitrag. Beide wurden beſchuldigt, an einem Wochentage im
Auguſt d. J. eine öffentliche Tanzluſtbarkeit ohne Genehmigung
der Polizei veranſtaltet zu haben, und hatten deshalb Straf-
mandate erhalten, gegen die ſie mit gerichtlicher Entſcheidung
kämpften. Sie behaupteten, es hätte ſich in dem Falle nicht
um eine öffenkliche Luſtbarkeit, ſondern um die Ver-
anſtaltung eines geſchloſſenen Bereinsvergnügens ge-
handelt, zu dem nur Mitglieder und geladene Gäſte Zutritt
ehabt hätten. Der Wirt erklärte ganz offen, er habe gern

Vereine und möchte, um ſein Geſchäft zu verbeſſern, jeden Tag
ein Vereinsvergnügen haben. Um den Verkehr zu heben, hätten
mehrere bürgerliche Herren, Studenten und Geſchäftsleute
einen Verein „Leuchtturmgeſellſchaft“ unter ſeiner Beteiligung
gegründet. Der Verein, ſo führte der Verteidiger des Ange-
klagten, Rechtsanwalt Spilling, aus, habe den Zweck verfolgt,
jungen Leuten Tanzgelegenheit zu ſchaffen. Gedruckte
Statuten beſaß der Verein nicht; regelmäßige Beiträge wur-
den nicht erhoben, aber es wurde ein Eintrittsgeld von einer
Mark gezahlt. Der Verein ſoll 40 Mitglieder gezählt haben.
Als Schriftführer wirkte ein Redakteur Scheibe von der
Halliſchen Zeitung. (1) Und der Verteidiger des Angeklagten
legte in Form eines kleinen Notizbuches das „Protokollbuch“
des Vereins auf den Tiſch des Hauſes nieder, aus dem er u. a.
folgende markerſchütternde „Beſchlüſſe“ vorlas: „„Der Wirt
lädt die Verſammlung zu einer Runde ein es wird eine
Fahnenweihe beſchloſſen und ein Hoch auf unſere Damen aus-
gebracht.“ Dann regte man an, ob die Gäſte, die vom Bahnhof
mit dem Auto nach dem Leuchtturm kämen, einen Schnitt Bier
gratis erhalten ſollten. Die Polizei will zu dem Einſchreiten
gegen den Verein veranlaßt worden ſein, weil an einigen Tagen
vor dem Vergnügen in dem Lokal Schiebe- und Wackel-
tänze beliebt worden wären. Der Amtsanwalt war der
Meinung, jener Verein ſei nur gegründet worden, um die ge-
ſetzlichen Beſtimmungen zu umgehen; es handle ſich hier nicht
um eine geſchloſſene Geſellſchaft und ſei die durch Strafmandat
feſtgeſetzte Strafe zu beſtätigen. Die Angeklagten legten dar,
an dem Vergnügen hätten nur Mitglieder des Vereins
und geladene Gäſte teilgenommen an der Tür des Saales
habe eine ſtrenge Kontrolle geherrſcht und der Verteidiger
führte noch aus, wenn die hieſigen Juriſten ihre Bälle ab-
hielten, verführen ſie bei den Einladungen in derſelben Weiſe,
wie die Angeklagten. Die Polizei habe bei dem Einſchreiten
in dieſem Falle in Unkenntnis der Geſetze gehandelt; die An
geklagten müßten freigeſprochen werden. Das Gericht kam
zur Freiſprechung, da ſich der Einwand der Angeklagten,
es handelte ſich um eine geſchloſſene Geſellſchaft, nicht wider
legen laſſe

StadtTheater.
Wilhelm Tell. Schillers Geburtstag iſt am Sonnabend durch

unſer Schauſpiel würdig gefeiert worden mit einer F7 zügig
angelegten, in allen Teilen prächtig verlaufenen Tell-Auf-
führung. Man bemerkte es deutlich, wie ſich die begeiſternde,
freiheitliche Stimmung, die aus Schillers letztvollendetem Werk
ſpricht und die es auch uns Arbeitern ſo beſonders lieb macht,
ſich dem großen Kreis der Mitwirkenden mitteilte. Die
führenden Rollen waren alleſamt in guten, zum größten Teil
in bewährten Händen. Neu war Ferdinand Kautsky als Tell.
Zuerſt ein wenig Zurückhaltung übend, zeigte ſich der Künſtler
dann aber in den Glanzſzenen des Dramas auf der Höhe
ſeiner Aufgabe. Die Apfelſchußſzene und der Monolog in der
„hohlen Gaſſe“ bildeten infolgedeſſen ragende Momente der
Aufführung.

Die beſte Leiſtung des Abends war zweifellos der Stauffacher
von Albert Friedrich. Jhm faſt r möchten wir
Rudolf Rieths Melchthal nennen. on ihm ging echte Be
geiſterung aus, ſein Schmerz war ergreifend. Würdig gab
E. vom Weber den ſympathiſchen Attinghauſen. Das gegen
ſätzliche Element wußte Walter Fahrenbach als Rudenz ge
ſchickt zu betonen. Sogar eine kleine Unſicherheit in der
zweiten Szeine des dritten Aufzuges überwand er mit Hilfe
des Souffleurs. Ariſtokratiſch-brutal, ſicher in Geſte und
Sprache war der Geßler von Walter Sieg.

Von den mitwirkenden Damen ſeien beſonders genannt
Trude Tandar (Hedwig), Elſe Schlöſſer (Armgard, ſehr gut!),
Marie Brandow (Gertrud), Berta Gaſt (Berta von Bruneck)
und Frida Selchow (Walther Tell). Die Regie (Oberregiſſeur
Karl Scholling) hatte prächtige Bühnenbilder zu ſchaffen ver
ſtanden, vor allem einen gewaltig wirkenden Rahmen für die
RütliSzene. Sie hielt außerdem das Gangze mit geſchickter
Hand zuſammen. Es war ein vortrefflicher Klaſſikerabend.

n.

Zar und Zimmermann. Komiſche Oper von Albert
Lortzing. Jn unſerer Zeit, in der die komiſche Oper zur
Oprette entartet iſt. wirkt ein Lortzing immer als Wohltat.
Trotz mancher Rührſeligkeiten, trotz altmodiſcher Enſembles
(man denke an das Sextett im zweiten Akt geſtern) wird man
an den rührend kindlichen und ſchlicht volkstümlichen Stoffen
ſtets ſeine Freude haben. Dem Reiz ſeiner reichen muſikali-
ſchen Einfälle und graziöſen Rhhthmik kann man ſich nicht
entziehen. Bei Lortzing iſt mit ſeltenem Glück echt deutſche
gemütvolle Art mit franzöſiſchem prickelnden Geiſt verſchmol-
zen. Franzöſiſch iſt die ganze Anlage der Oper, der ſchema
tiſche Aufbau aus Anfangschören, Arien, Duetten und Schluß-
ewſembles, franzöſiſch ſind die häufigen Parlandi- und
StaccatoStellen, die ſchon in der opera buffa des 18. Jahr-
hunderts unfehlbar ihre urkomiſche Wirkung taten, franzöſiſch
ſind auch alle die Märſche mit ihren aufreizenden Rhythmen,
die einem in die Glieder fahren, daß man gerne mitmar-
ſchieren möchte. Jn unſeren Tagen, da man mit ſehr geringen
Ausnahmen nichts als Epigonen- oder Experimentiermuſik
und abſoluten Stumpfſinn (Operette) zu hören bekommt, iſt
es eine rechte Luſt, ſich wieder einen alten Lortzing vorſetzen
zu laſſen, zumal wenn er ſo appetitlich auf den Tiſch kommt
wie geſtern abend. Otto Rudolph führte die Titelrolle
würdig durch. Dank ſeiner ſtimmlichen Kultur kann er auch
ihm zu hoch liegende Partien bewältigen. Fritz Gruſelli
als Peter war ſehr luſtig. Gang köſtlich war wieder Franz
Schwarz als Bürgermeiſter, in dieſer Buffogeſtalt aller
erſten Ranges. Auch die Marie von Jrmgard Kühn war
recht erfreulich. Die Chöre klangen friſch und gut ſtudiert,
jedoch geraten unſere Choriſten dies ſei im allgemeinen be
merkt bei all ihren h nach wenigen Takten in be
ängſtigende Schnellzugsgeſchwindigkeit. Da das Orcheſter ſich
auf ſolche Tempi nicht einläßt, iſt eine Entgleiſung unabwend-
bar. Ein ſolches Eilen iſt bekanntlich ein Vorrecht der muſi-
kaliſchen Dilettanten. Berufsmuſiker ſollten durch die nötige
Diſzivlin den angefangenen Rbhythmus beibehalten lernen.
Der Chboriſt fühlt ſich nicht als Einzelindividuum und iſt nicht
verantwortlich wie der Soliſt. daher niſtet ſich der Schlendrian
gerade im Chore gerne ein. Mit energiſcher Fauſt den harten
Eigenwillen durchzuſetzen, iſt ein maſſenpſychologiſches Geſetz
und das Geheimnis aller großen Regiſſeure. Dies gilt auch
für das Ballettcorps, das in dem von A. Stahlberg-Wieeſt in der Choreographie geſchmackvoll geſchaffenen Ballett 4

a ohne Präz weil undiſziplintert, janzte. Der neueſter e lwin te den Eindrue eines ge
wandten, tüchtigen Muſikers. N.

Aus der Provinz.
Wittenberg. Bahnhofs umbau. Nach einem Bericht

der W Zeitung ſoll der hieſige Bahnhof einen weſent-
lichen bau erfahren. Er ſoll auf das Terrain zwiſchen der
Eiſenbahnunterführung der Halliſchen Bahn, der Lutherſtraße
und dem jetzigen Bahnhof verlegt werden. Hierdurch würde
allerdings ein ungleich bequemerer Zugang geſchaffen werden,
da die Stadtteile Friedrichſtadt und Lindenfeld momentan
durch einen zeitraubenden Umweg zum Bahnhof gelangen
können. Man rechnet damit, daß bei der Gelegenheit eine
Eiſenbahnüberführung. über die Deſſauer Straße notwendig
werden wird, wodurch vielen Wünſchen entſprochen würde, da
dieſe Straße den geſamten, zuzeiten recht ſtarken Verkehr nach
Kleinwittenberg uſw. aufnimmt. Bis zur Durchführung dieſer
W wird aber wohl noch mancher Tropfen die Elbe hinab-
aufen.

Von einem eigenartigen Unfall wurde eine
Frau aus Talheim betroffen, die, momentan domizillos, ſeit
einigen Tagen auf dem Heuboden des Gehöftes des Gemüſe
händlers Kölling in der Klausſtraße genächtigt hatte. Sie
verſchaffte ſich die Nahrungsmittel in Abweſenheit der Be-
wohner. Bei einem Milchdiebſtahl aber wurde ſie erwiſcht
und flüchtete nun, wobei ſie in die tiefe Jauchengrube geriet.
Sie mußte von ihren Verfolgern ſchnell herausgezogen wer-
den und wurde zur Polizeiwache gebracht.

Einen Selbſtmordverſuch machte ein Einjäh-
riger der 7. Kompagnie des hieſigen Jnfanterie-Regiments.
Er hatte wegen Ueberſchreitung des Urlaubs eine Strafe zu
erwarten, was ihm augenſcheinlich recht nahe ging. Beim
Mittageſſen ſchoß er ſich eine Kugel in den Kopf, die aber,
weil nur von geringem Kaliber, die Schädelknochen nicht durch-
ſchlug. Der Schwerverletzte wurde in das Lazarett gebracht;
Lebensgefahr ſcheint nicht vorhanden zu ſein.

Naundorf b. Lauchhammer. Sitzung der Gemeinde-
Vertretung. Zur Deckung der Koſten zum Schulneubau
wurde beſchloſſen, eine Anleihe bei der Sparkaſſe mit 2 Prozent
Awmortiſation zu machen. Dem Geſuch zur Erhebung eines Bau
beitrages an die Regierung wurde ſtattgegeben. Unſere Vertreter
in der 3. Klaſſe ſchlugen vor, in Zukunft bei Vergebung von Ge-
meindearbeiten dem Unternehmer die Verpflichtung aufzuerlegen,
nach Möglichkoit hier anſälſige Arbeiter einzuſtellen. Ferner
wurden die entſtandenen Reiſekoſten eines Jnvaliden nach Halle
wegen ärztlicher Behandlung bewilligt. Die Rechnung des
Malermeiſters Dietrich für Renovierung einer Lehrerwohnung
wurde für bedeutend höher befunden wie der Koſtenanſchlag. Dies
wurde ſcharf getadelt und ſoll eine Kommiſſion dies nachprüfen.
Auf ein Unterſtützungsgeſuch einer alten armen Witwe wurde be
ſchloſſen, die monatliche Unterſtützung von ſechs auf zwölf Mark
zu erhöhen. Außerdem wurden noch einige unwichtige Sachen
erledigt.

Allerlei.
Von Gottes Gnaden.

Ein kleines Menſchenalter geſchahen in Bayern alle Regierungs
maßnahmen im Namen des Königs Ott o. Jedes Gerichtsurteil
wurde gefällt: Jm Namen des Königs. Der geiſtige Zuſtand
des Mannes, mit deſſen Namen die ganze bayeriſche Politik der
letzten Jahrzehnte gedeckt wurde, ſieht nach dem zweiten Gutachten
der Unterſuchungskommiſſion, die den armen geiſteskranken Menſchen
im Schloß Fürſtenried beſuchte, alſo aus

„Der Sinn für Reinhaltung und Pflege des Körpers iſt
völlig abhanden gekommen und faſt mit jeder Stuhlent-
leerung und mit jeder Urinentleerung iſt eine Verunreinigung
des Körpers, der Kleider, des Zimmers und nichtſelten auch des Bettes verbunden. Unter dem Einfluß einer
krankhaften Berührungsfurcht ſuchte Majeſtät ſchon als Prinz
und bei Beginn der Krankheit Stuhlentleerung und Urin-
entleerung möglichſt lang zurückzuhalten oder die Dejektionen
in Schränke und Schubläden zu entleeren, und ſeit
vielen Jahren vermeidet
eines Kloſetts oder eines entſprechenden Gefäßes.
Jn dieſer Beziehung nur kurze Zeit ſich ſelbſt überlaſſen, würde
Majeſtät alsbald verwildern, und doch ſetzt Majeſtät den
Reinigungsmanipulationen und der Anwendung von Bädern
faſt jedesmal heftigen Widerſtand entgegen.“

Jſt das nicht, ſo bemerkt der Vorwärts ſehr treffend, der blutigſte
Hohn auf das Gottesgnadentum, und beweiſt der geiſtige Zuſtand
des nun abgeſetzten Königs nicht, wie überflüſſig die Monarchen
von Gottes Gnaden in der Staatsmaſchinerie ſind? Jn Bayern
iſt 27 Jahre der Beweis erbracht, daß es auch ohne Gottesgnaden-
Fürſten geht. Konſequenterweiſe hätte man eigentlich gleich zur
Republik übergehen ſollen.

Wie Reſegger den Bauernſchreck vertreibt,
Ueber den noch immer nicht m r „Bauernſchreck“ auf der Stubalpe ſchreibt Peter Roſegger im „Heim-

garten“: „Seit Einſtellung der Balkanfeindſeligkeiten gibt es Krieg
auf der Stubalpe. Dort iſt vor Monaten ein fabelhaftes, von vielen
„geſichtetes“ und von keinem erkanntes Untier erſchienen, das den

auern das Vieh zerreißt. Für den Fremdenverkehr ſoweit
günſtig, als die Welt endlich erfährt, das Steiermark noch ein ſo
urſprünglicher „Naturſchutzpark“ iſt, wo die Wölfe, Löwen und
Hyänen wie daheim herumlanfen. Die Bauern, ſagen, ſie hätten
ihre Buben zum Schutz gegen die Serben ausgehen laffen, ſo
wollten ſie jetzt auch vor dem Raubtier geſchützt ſein. Jn alten
Zeiten, wenn irgendwo ſo ein Ungeheuer erſchienen war, da ver
ſprach der König dem Tiertöter ſeine Tochter, und es fand ſich
allemal ein Held. Heute will ſich auf der Stubalpe kein Georg
und kein Siegfried einſtellen. Jäger haben verſucht, die Beſtie
totzuſchießen, aber als ſie ſie ſichteten, ging vor Schreck der Schuß
allemal auf der unrichtigen Seite los. Dann hat man den Bauern
und Jaägerſchreck totſchreiben wollen. Alle Zeitungen zwiſchen
Konſtantinopel und Edinburg waren voll Bauernſchreck, aber das
Beeſt nährt ſich nicht von Blättern, ſondern von Rind und
Hammelfleiſch und blieb geſund. Dann verſuchte man es, den
Bauernſchreck totzuſprechen, umzog und durchkreuzte ſein Gebiet
mit einen Telephonnetz. Das machte dem Löwen, oder wie er ſich
ſchreibt, gar nichts, er frißt ruhig ſeine Rinder und Schafe. Nach
der Größe des Magens zu ſchätzen, müßte es ein Ungeheuer ſein,
gegen das der Lindwurm zu Klagenfurth ein Eidechschen iſt. WirWüſen uns keinen Rat. Auch mit Witzblättern hat man's ſchon

probiert, und ſo hat der Heimgärtner gemeint, ob nicht auch er
mit ſeinen Kram ausrücken ſollte, vielleicht liefe der Bauernſchreck
vor dem davon.“

Ein Lokalpatriotiſcher Schüleraufſatz.
Vor einigen Wochen weilte eine größere Berliner Geſellſchaft in

dem Dörfchen H. im r Merſeburg und äußerte
ſich ſehr abfällig über den Ort ſelbſt wie über die dort gebotene
Gelegenheit der Unterhaltung. Darob große Aufregung in H.:
denn die Einwohner ſind auf ihr Dorf und ſeine Verwaltung ſehr
ſtolz. Tagelang ſpricht man von nichts anderem als den häßlichen
Berlinern. Auch der Schullevrer für e ſich durch das Vorkommnis
veranlaßt, ſeinen Schülern die Aufgabe zu ſtellen, die Anſicht der
Berliner zu widerlegen. Ein leiſtete ſich dem Naumburger
Tageblatt zufolge dabei nachſtehenden klaſſiſchen Aufſatz:

„H. iſt eine ſer Groſe ſchöne Stadt. Jn denn vielen breiden
Straßen wohnen Ziemlich 3000 Einwohner. Die ſind meiſtens
mit Steinen beflaſtert, manche ſind auch ſehr dreckig. Jn den
Gaſſen wohnen auch noch welche, die ſind nicht breit, aber krumm.
Manche Menſchen ſagen H. wäre 2 Städte. Das iſt awer nicht
wahr der Bahnhof H. rt zu Stadt H. Die Leute bei uns

Majeſtät jede Berührung

7
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machen meiſt Kraut und Zwiebeln. Deshalb Schimpfen die andern rochen. Weg erſchien vor Gericht in einemWo uns Zippeldrunger. Manche n a r m twas an d ne t W e erzählte dem

ie werden dann nd rgap enannt, a hof, wie Arbeit auf einemmeindearbeiter und Lehrer. Die el u du pe der ge n Wygeit Baufirma 50 Stadtverordnetenwahl.Be dal de e rege un vier i n i t e Rädem e dann de
Wo ma Bis heute mittag 1 Uhr wurden in der dritten Abteilungimmer Herr Schramm. Hier t r W uſer, die manchmal erzte trotzdem e h vorausgeſetzt, daß

e r ſind und g 58 i ä 4 Jahren er niemals lacht oder nieſt. folgende Stimmen abgegeben
noch viel moterner war t werden nur noch Beſoffene nein Eine verhängnisvolle Verwech
geſtecte und wer gemanſt hat. Jch war ſchon oft dort und bin einmal s keit wurde in der Familie desins Waſſer gefallen e e en We wüuern Werner Geieg ſtait Peterſilie s G 22 shaben aber auch eine ſehr ſchöne Kirche, in die e die Leute Genuſſes der Suppe Werkes die Fran, acht Kinder n s S G S v G
gehen, aber nicht ſehr oft. W war auch einmal drinn, da hat der Sehrlinge. Ein neunjähriges Mädchen iſt bereits geſtorben. Von 2
Leierkaſten fein geſpielt. ir haben auch ein Rathaus. Unten den üb gen Perſonen ſchweben mehrere in Lebensgefahr. I. Ralkleller 1660 73 44 g

drin gibt's Bier, oben den Bürgermeiſter, der nuch ganz friſch iſt, n w 2 19Der alte geht ſpazieren. Wenn man dort iſt, kommt Herr Ettilich, Paris, 8 November. Aus Cb olet wird genjeldet, daß von den Pfälzer Schießgraben 1615 65 50
der ſehr dick iſt und Schutzmann, Er impft manchmal und hai s0 e V in erf G en erkrankten Hochzeitsgaſten bereits III. Jnnungshaus, Glauchaerſtr. 1661 164 36 13
ſier h t was gibts e h Wbw ſechs ten e der a z See 5 IV. Schweizerhaus 1793 127 51 32 engeine Sachen bei uns, aber werden zu lang. H. iſt ſehr ſchön; Stadttwenns nicht gefällt hier, der braucht ja auch nicht bei uns zu daun leele bealre Frrücht zuſolge ſoll eß ſich um einen h Wehen 9 3 7 der

kommen.“ s Schultheiß, Merſeburgerſtr. 1710 druckerRecht hat der Junge! Aber wenn in dem kleinen H. auch ſonſt Kleines Allerlei. Ein großes Schadenfeuer wütete am VII. Thomaſiushalle, Streiberſtr. 1911 101 81 26 gelauf
alles „ſehr ſchön“ und in Ordnung ſein mag: um die Volks- Sonnabend im Petersburger Stadtteil Peski. Fünf Perſonen, VIII. Kaiſer-Wilhelms-Halle 1561 48 75 37 erhe!ſchulverhältniſſe ſcheint es, nach dem Aufſatze dieſes ren zu darunter ein Feuerwehrmann, kamen ums Leben, zahlreiche I. Ruſſiſcher Hof, Delitzſcherſtr 1540 49 119 31 I. geſamt
ſchließen, nicht eben glänzend beſtellt zu ſein Jndes erklärt andere, die ſt durch einen Sprung aus den brennenden und ver- T. t b z 9 gſich dies wohl ganz einfach aus der Tatſache, daß H. in Preußen liegt. qualmten Häuſern, die meiſt von Arbeitern bewohnt waren, retten MüllersHotel, Krukenbergſtr. 1507 30 100 1 noſſen

Ein Schüler ſchießt auf ſeinen Lehrer. wollten, wurden ſchwer verlegt. XI. Aktienbrauerei, Deſſauerſtr. 1812 37 81 26 daten
Jn der Oberrealſchule in Mainz feuerte ein 16 jähriger Schüler S rin re Pennſee ererſer Pertengreren Pern I. Auguſtinerbräu, Mittelſtr. 12551 581 4 9 nur 16der Unterſekunda auf einen Oberlehrer, der ihn wegen Nichtab- e e Feuilleton und Vermiſchtes Kart Bock; für Gewert. XIII. Thalia-Säle, Geiſtſtr. 1702 63 79 25 eſur

lieferung eines Strafzettels zur Rede ſtellie, drei Revolver- ſchaftüches, Stadtverordnetenwahl und Volksfürſorge Wilhelm Koenen; für XIV. HKaiſerhof, Reilſtr. 1893 53 102 46 eihe
ſchüſſe ab. Der Lehrer, der ſein Vorhaben bemerkte, gab ihm Halle und Saalkreis Otto Kilian; Aus der Provinz Gottlieb Kasparet; dritteeinen Schlag auf d Hand, ſodaß der erſte Schuß in die Decke für die Anzeigen Wilhelm Horzig; Verleger Alfred Jähnis; ſämtlich in Holle. Vororte: Ark
wng; der zweite ging gleichfalls fehl, der dritte traf auf bisher Druck der Halliſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.). XV. Zum Mohr, Burgſtr. 2327 213 76 uſw. n
nicht aufgeklärte Weiſe den Schüler in den Kopf. Die Kugel XVI. Saalſchloßbrauerei 2334 177 Einekonnte durch Operation entfernt werden; die Staatsanwaltſchaft en ganghat den Tatbeſtand aufgenommen. 2 h N. 2 S r L F Die für Spröte abgegebenen Stimmen ſind in der bürgerlichen ſtattgeDer Mann, der nicht lachen darf. W Stimmenzahl mit enthalten. rend b
Der oberſte e a a rege We Altfdewashrte Nahrung heiteneinen gewiſſen re eun er a er ann er nie a Jdarf“, bekannt iſt, in dieſen Tagen eine Unfallentſchädigung von fur nd rn Mehr

c 3. Abte

iſt. N.Apoſſo Thenter
weis d

Gattpiel Ex“'sS 3000

Anfang 8 Vhr. n darausDas hervorragende Varieté Programm. Heute, Montag, abds. 810uhr. HoffenJede Nummer ein Schlager! WlChat? ren Hollergrans ſedendDie Sensation aller Weltteile: Volte t. Geſang u amn en v. rMac Norton, cler Froschschlucker Dienstag den 11. November: a
der Mann mit 4 Magen, genannt: 4736 öffentliedas menschliche Aquarium. W Anzengruber- Abend Kaspe
Carl Bern I der brillante Humorist. dankensBriant mit seiner Lumpen-Puppe. fordernMiss Zephora Martialo Co Norman-Tolma. Ktadttheate alle v
Brysty's NMiss Lona 8 Seeners Bio. Fernruf 1161 e KanditaDirektion Geh. errat Richards. a

e 7 eStandesamtliche Nachrichten. Dimti h eHalle-Süd (Steinweg 2), 8. Nov. 67. Vorſt. im Abonn. 3. Viert.Aufgeboten: Kl chund Gertrud Keitel Film S auver.ſtraße 17 und Margaretenſtraße H).
Maſch. Sommerlatte und

(Dieskauerſtraße 5).c Schönberger und A. M.o ger Offenbach a. M. und
Halle (S. z ez. Direktor Gericke

chwe

Le b b n en. und E. rtfeger (Alsleben u.

Aerztlieh empfohlen. SeeGewissenh. fachkund. Massanfert. Ehe nenn ngen: Keſſelſchmied

an
en und Klde Hanſen (Altevorfan iwincen rade ihr wenden

eigen. System, jährig bewährt. aße er Brendel un4 n ben rin Hfrz r nun affinetieſtr rbeiterM. 4.503 mit Nsohn. 4.85 M. Benndorf u. Martha Löbel (Bruck-
dorferſtraße 99. Kaufmann Barth,e z8c er nud und Margarete Thiele.

raft-Wagenführer Liebert und

n r 7 in 4 Akten v.alter Kollo und Willy Bred
ſchneider.

Kaſſenöffnung 7 Anfang 8 Uhr,n p. 1&, Uhr. g

Mittwoch d. 12. Novemb. 1913:
nachmittags 3 Uhr:

Schülervorſtellung zu ganzkleinen Preiſen.

Wilhelm Teoll.
Schauſpiel in 5 Aktenauſ von Friedrich Schiller.

Abends 7 Uhr:

GEiNES PFLANTASNFET T
Wartha Wehlecke (Zeitz u. Kleine

Bandagengesehäft, haut 7). Steindrucker bei h Truntere Leipzigerstr. 26 Kamm und Gertrud Feldmann Abonneirrind r. Ulrichstr. 63. (Torſtr. 32 u. Glauchaerſtraße 41).gegenüber Arnold Proitaseh. Schloſſer za u. Anna arm
(Schmiedſtr. 36Geboren: Fabrikbeſitzer Spiegel
Tochter (Magdeburgerſtraße 589).

PFLANZEN- SUVUTTERMARGARINE von Richard Wagner.Schloſſer Conrad Sohn (Pfänner-

z 72222222222273 222222Buttermaschinen Wie her gel. er Keith Tocht. III I Dözum Soelbstbuttern, d heiter Künil

aus olferſte n z vvon 2.20 Mk. an. Garniſon Berwaltungs Be *2273
Leipais See dehſeiger derer akobſtr. ahrſteiger eC. F. Ritter, strasse 90. e Leimb ach, 84 s dg

iters Henze T., 5 Mt. (Lilien- Sie speisen gut, appelſiſſichund preiswert im eigenen fleim

Einmaliges GaſtſKammerſänger W. Wvoff.

u

ehe 4 bergärtners Hartmann

(V. Vereinsſtr. 11). Ar- 2e bei et Ehefr. imalie PaSsS c C hegter z der Halleschen Arbeiterschoft.
geb. Kichter, 48 irtenſtr. 5). Reichhoihger, kräſtiger und rreundl. u fern v an ver HalleNorpp Arenerknenſt. 2). Lichtspi elh aus wohlschmeckender, quierin e ehe h e utgchetge. Tuſter Seeer Halle a. d. Saale Leipzigerstr. 88. Miftagstisaat bei Teicha. r 550 a Reiter (Große Goſen nennen imimnunmnmmnminnnn

eſchließung: Reitlehrer Na 2a. Sicher T get Katoline Bntinger u Ab heute, Dienstag, den II. November 1913: en 50 pſg an.
Serben Kaufmann Siek- 7 R O S R 2 M M T W C C H 8 E L e rer v

Arbeitsmarkt mann (Reilſtraße 98b). Sh T ges liche O Sler- Der beispiellose Erfolg, den e des ge- e
i ächtigsten Fil der Gegenwart: von Flaſchen oder lade32 u. Wochenlohn. elgrer Fran legrer Hädtte waltigsten und prächtigsten mgemäldes de g V a a S reiſe

ſuchen zum Vertrieb Barth geb. W 79 J. (Seebenereines z vrkäufliqren ſtraße s e0 i e er n e Gro Frrren 9 n
ausbalt. Artikels tü 99 3 brechtſtr. 16, l.a hewte SaubmggerSkanbe n dauernde Sterzik u. Martha Lange (Leip- i lasste uns sch i ru um eine Va. i S hnkrig u. S eip- S ruieite, veraniasste schon damals, die Vorführung olleSagle) Geboren wo Woche zu verlängern. der iſtBarnbed a00, Alter S S. e Breiteſtr. 19) Wiederum war unser Theater allabendlich aus verkauft. Wir

konnten der vielseitigen Nachfrage nicht gerecht werden.
8 2 d 22 e T 8 Dies m uns, r Kunstwerk der Kinematographie a
8 suchen wir zum baldigen Eintritt einen O nochmals zur van e eipregren t neu Sebeherbengete ſ e

tüchtig e Hacr ter S J Die Vorführungen beginnen M 4 Uhr. Die Direktion. on en
8 Geeignete Bewerber wollen ihre Lohnanſprüche nebſt

h es Alters und wo zuletzt tätig, ſchriftlich bei uns

O einreiche *2261 O r dauerhaft,S Rheinieohe Netallwaren- u. Nasohinen Fabrik, 8 Waſchgef äßen et Pfefferwinetee „Mnzin',

(0) Abteilung Sömmerda i. Thür.

Preis 60 Pfg., Porto 10 Pfg.
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2. Bei age 2 III

z olksbla:
Nr. 265 24. Jahrg.

Aus der Provinz.
Vom Stadtverordneten Wahlkampf.

Und abermals die dritte Abteilung erobert.
Die heute, Montag, vormittag in Schkeuditz vorgenommene

Stadtverordnetenwahl endete mit einem glatten Siege
der Sozialdemokratie. Unſere beiden Genoſſen Buch
druckereibeſitzer Konrad Müller, deſſen Wahlperiode ab-
gelaufen war, und Kürſchner Max Oelsner wurden mit
erheblicher Mehrheit gewählt. Es fielen bei ins-
geſamt 689 Wahlberechtigten auf Genoſſen Müller 250, Ge
noſſen Oelsner 251 Stimmen, während die bürgerlichen Kandi-
daten Architekt Geſchke 162, und Kürſchnermeiſter Naumann
nur 163 Stimmen erhielten. Auf eine Beamten-Sonderkandi-
datur entfielen 10 Stimmen. Damit iſt auch Schkeuditz in die
Reihe derjenigen Orte getreten, in deren Stadtparlament die
dritte Abteilung in den Händen der Sozialdemokratie iſt.

Arbeiter von Bitterfeld, Merſeburg, Halle
uſw. macht's n arch!

Einen für die Arbeiterſchaft gewiß nicht erwarteten Aus-
gang nahm die am Freitag und Sonnabend in Weißenfels
ſtattgefundene Stadtverordnetenwahl der 83. Abteilung. Wäh-
rend bei der vorigen Wahl unſere Genoſſen mit großen Mehr-
heiten glatt gewählt wurden, fehlten ihnen diesmal
zwei, fünf und acht Stimmen an der abſoluten
Mehrheit, ſo daß zur Eroberung der letzten Mandate der
3. Abteilung noch ein zweiter Wahlgang notwendig
iſt. Nur ein von den vier zur Wahl ſtehenden Genoſſen wurde
mit einer Mehrheit von zwei Stimmen gewählt. Nach Aus-
weis der Wählerliſten ſtehen 1600 bürgerlichen Wählern über
3000 Arbeiterwähler gegenüber. Unſere Genoſſen können
daraus erſehen, welche Folgen allzu große Siegeszuverſicht
mitunter zeitigen kann und daß die Entſcheidung über den
Ausgang einer Wahl gar oft von einigen Stimmen abhängt.
Hoffentlich laſſen ſich die im Stadtverordnetenwahlkampf
ſtehenden Genoſſen das Weißenfelſer Wahlreſultat als Lehre
dienen.

Bitterfeld. Der Auftakt zum Stadtverordnetenwahl-
kampf. Am Freitag fand im Reſtaurant Hohenzollern eine
öffentliche Wählerverſammlung ſtatt, in welcher Redakteur Genoſſe
Kasparek aus Halle in eineinhalbſtündiger Rede auf die Not-
wendigkeit der Beteiligung an den Kommunalwahlen hinwies. Jn
dankenswerter Weiſe verſtand es der Redner, unſere Kommunal-
l zu erklären und ſchloß ſeinen intereſſanten Vortrag
mit der Aufforderung, das die Arbeiterſchaft am 24. und 25. No
vember Mann für Mann ihre Pflicht erfüllen und unſeren
Kanditaten ihre Stimme geben mögen. Nur wenn eifrigſte Pro-
paganda betrieben würde, könne. der Sieg erfochten werden.
Genoſſe Menzel ſprach in kurzen Zügen über verſchiedene Vor
lommniſſe im Kommunal und Verwaltungsweſen und gab hierauf
unſere Kanditaten bekannt. Dieſelben ſind: der Tiſchler Karl
Hofmann, Schloſſer Richard Andrege und Metellarbeiter
Johann Auguſt Heinze. Wähler der dritten Abteilung, nur
noch kurze Zeit trennt uns von den Wahlen, nun liegt es an Enuch,
dieſe Zeit auszufüllen mit reger Agitation, damit auch die letzten
Sitze der 3. Abteilung erobert werden. Mit welchen Mitteln die
Gegner uns auch den Sieg erſchweren wollen, an der Geſchloſſen
heit und dem feſten Willen der Arbeiterſchaft wird alles ſcheitern.
Jn nächſter Zeit findet noch eine öffentliche Wählerverſammlung
ſtatt, in welcher unſere Vertreter über ihre Tätigkeit im Stadt
parlament und über das Verhalten der bürgerlichen Vertreter
referieren werden.

Eilenburg. Der Schacher um die Mandate in der
zweiten Abteilung wurde mit ziemlicher Heftigkeit betrieben.
Die Liſte des Bürgervereins, die den Sieg davontrug, ſtand
der Liſte des Hausbeſitzer- und Gewerbevereins gegenüber.
Gewählt wurden hier Gärtnereibeſitzer Aug. Chemnitz, Kauf-
mann Walter Bornikoel und Rentier Guſtav Petzold. Zwi-
ſchen dem Fortbildungsſchulleiter Lieboldt und dem Leder-
händler Schleſier findet Stichwahl am 3. Dezember ſtatt. Jn
der erſten Abteilung wurden die beiden ausſcheidenden Stadt-
verordneten Sanitätsrat Dr. Jormann und Profeſſor Dr.
Reuß wiedergewählt. e

Dommitzſch. Auf zur Stadtverordneten wahl! Nur
noch kurze Zeit und die Arbeiter von Dommitzſch werden wiederum
beweiſen können, daß ſie mit dem Vorgehen der bürgerlichen Ver-
treter im Rathauſe nicht einverſtanden ſind. War es nicht allein
unſer Vertreter, der erklärte, daß man in das jetzige Armenhaus
nicht einmal Schweine, viel weniger Menſchen einſperren ſollte
Denn dieſes Haus befindet ſich in einer ſchanderhaften Verfaſſüng,
und trotzdem lehnten die Bürgerlichen den Antrag unſeres Ge-
noſſen, auf Erbauung eines neuen Armenhauſes, ab. Nur durch
fortwährende Kritik gelang es doch noch nach längerer Zeit, dieſen
Antrag durchzubringen. Schon an dieſem einen Beiſpiel können
die Arbeiter ſehen, was die Bürgerlichen den Nichtbeſitzenden
gegenüber für Sympathie haben. Aehnlich war es mit der Leichen
halle, wo man neben dem Leichenraum eine Krankenſtube er-
richten und an das Totengräberhaus anbauen wollte. Jſt
das nicht der reinſte Hohn auf die Grundſätze der Hygiene Nur
durch tatkräftiges Eingreifen unſeres Genoſſen wurde die Rück-
ſtändigkeit der Herren überwunden und eine der Neuzeit entſprechende

Halle gebaut. So war es jetzt mit dem Schulneubau, der über
100000 Mk. koſtet und wo bei Vorlegung der Rechnungen unſer
Genoſſe beantragte, doch dieſe Rechnungen zirkulieren zu laſſen,
um beſſere Einſicht zu nehmen. Das ging dieſen Herren zu weit
und ſie erklärten, das wäre ein Mißtrauensvotum gegen den Schul
vorſtand. Arbeiter, ſo behandelt man eure Vertreter! Drum auf
zur Wahl und gebt nur dem Kandidaten der Arbeiterſchaft eure
Stimme, denn nur dieſer vertritt eure Jntereſſen. Die Stadt-
verordnetenwahl findet am Freitag, den 28. November, im
Rathausſaale ſtatt, und zwar wählt die 3. Klaſſe von 11 bis 1 Uhr
mittags. Verſäume keiner, die noch zur Verfügung ſtehende
kurze Zeit zur Agitation zu gebrauchen. Jeder ſtimmberechtigte
Bürger erhält noch eine ſchriftliche Einladung.

Eisleben. An die Arbeiterſchaft! Am 13. und 14. Na
vember, früh von 9 bis 12 Uhr, und nachmittags von 3 bis 7 Uhr,
findet für die 3. Abteilung im Stadtverordnetenſitzungsſaal die
Stadtverordnetenwahl ſtatt. Die Arbeiterſchaft hat beſchloſſen, ſich
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Kehtung vor Nachahmungen!

Halle (Saale), Dienstag den 11. November 1913

mit eigenen Kandidaten an der Wahl zu beteiligen. Mit dem
Beſchluſſe allein kann es nicht getan ſein, ſondern es iſt Pflicht,
daß jeder dafür Sorge trägt, daß wir nicht nur einen Achtungs-
erfolg, ſondern den Sieg erringen. Gerade die jetzigen geheimnis-
volken Vorgänge müſſen für jeden ein Anſporn ſein, die Säumigen
aufzurütteln. Angeſichts der geheimnisvollen Punkte der nächſten
Stadtverordnetenſitzung, die nur Vermutungen zulaſſen, ſcheint es,
als ob eiwas wieder mal nicht ſo ganz richtig ſei. Es kann nicht
mehr ſo weiter gehen, daß die Arbeiterſchaft nur Steuern zahlt,
ſondern ſie muß danach trachten, einige der Jhrigen endlich ein-
mal auf das Rathaus zu ſenden. Meint man, daß, wenn irgend
ein ſtädtiſcher Beamter ſein Amt niederlegt, die Stadt davon
Vorteil hat Nein! Dadurch wird der Steuerſäckel durch neue
Penſion wiederum belaſtet. Oder meint man, daß, wenn in der
Stadt das Gerücht verbreitet iſt, der Regierungspräſident in
Merſeburg habe den Beſchluß des Stadtverordnetenkollegiums
wegen der Gehaltserhöhung des Oberbürgermeiſters ſeine Ge
nehmigung verſagt, daß damit der Stadt gedient ſei? Die Tat-
ſache bleibt beſtehen, daß trotz des allgemein bekannten Dalles im
Stadtſäckel, die Stadtverordneten in einer geheimen Sitzung 1000
Maxk für den Oberbürgermeiſter bewilligten, während man wegen
des chroniſchen Dalles die berechtigten Forderungen und Wünſche
der unteren Beamten ablehnte. Laſſe man ſich nicht düpieren.
wenn die bürgerlichen Bewerber um die Mandate die ſchwebende
Waſſerfrage als Wahlparole benutzen. Gewiß, die Sache iſt ſehr
ernſt. Wir meinen, daß unſere Kandidaten im Falle einer Wahl
ebenſo energiſch die unberechtigten Forderungen der Machthaber
im Mansfeldiſchen bekämpfen werden, als die bürgerlichen Herren
es verſprochen haben. Aber es ſind noch andere Fragen, mit
denen ſich das Kollegium in Zukunft beſchäftigen muß. Wir be-
finden uns in einer Zeit des wirtſchaftlichen Niederganges. Jn
ſolchen Zeiten iſt es Pflicht der Kommunen, für die Arbeits-
ioſen zu ſorgen. Ueberall, wo Arbeitervertreter im Stadiparla-
ment ſitzen, muß man ſich auf deren Antrag mit der Einführung
der Arbeitsloſenverſicherung beſchäftigen. Solange die Arbeiter
mit Gleichgültigkeit die Stadtverordnetenwahlen betrachten, ſolange
wird man in Eisleben von dieſer ſozialen Fürſorge nichts merken.
Es kann und wird nur anders werden, wenn die Arbeiterſchaft
die Hand zur Beſſerung anlegt. Die bevorſtehenden Stadtverord-
netenwahlen bieten dazu Gelegenheit. Darum Arbeiter, heraus
und geht zur Wahl. Gebt den Kandidaten der Arbeiterſchaft
dem Schneider Franz Heinrich, Zigarrenmacher Johann
Stelzer und Lagerhalter Karl Böttcher euere Stimme.

Artern. Unterlegen iſt bei der am 7. November hier
ſtattgefundenen Stadtverordnetenwahl die Arbeiterſchaft, die
ſich mit den Genoſſen Weinreich und Hünerbein als Kandi-
daten an der Wahl beteiligte. Trotz eifriger Agitation er-
folgte in der 8. Abteilung die Wiederwahl der bisherigen
bürgerlichen Stadtverordneten Obſtfelder und Mohr. Jn der
1. Abteilung wurden Fabrikdirektor Lindau und Maurer-
meiſter Paproth, in der 2. Abteilung Landwirt Boöfel wieder-
gewählt, während der Kaufmann Max Otte neugewählt wurde.
Unſer Staditparlament bleibt alſo auch für die nächſte Zeit
noch ſozialiſtenrein, bis ſich die Arbeiterſchaft von der außer
ordentlichen Wichtigkeit der Kommunalpolitik überzeugt haben
und zahlreicher zur Wahl gehen wird.

Neues von der Mansfelder Streikjuſtiz.

Zwei Oberſteiger der Mansfelder Gewerkſchaft und ein
Amtsrichter, die in der letzten Sitzung. des Schöffen-
gerichts zu Hettſtedt wieder über einige ſtreikende Bau
arbeiter im Namen des Königs Recht ſprachen, ſtellten erneut
den Grundſatz auf, daß ungeachtet der von vielen Seiten ge-
forderten Verſchärfung des Streikbrecherſchutzes auf alle Fälle
die ſchärfſte Anwendung der beſtehenden Geſetze notwendig
ſei, um die Arbeitswilligen vor dem Terrorismus der Streiken-
den zu ſchützen. Am Morgen des 29. Auguſt fuhr der Maurer
Marquardt aus Alterode mit dem Maurer Kaiſer von
Quenſtedt nach Hettſtedt. Unterwegs trafen ſie den arbeits
willen Maurer Klotz, den M. gefragt haben ſoll wohin er wolle.
Auf die Antwort „Zur Arbeit“ habe er dann geſagt: „Na,
arbeitet nur, wenn wir durchkommen, wollen wir euch die Maße
ſchon nehmen Marqgardt behauptete hingegen, er habe nur
geſagt: „Na, ihr wollt euch wohl einen guten Tag machen?“
und habe, als Klotz ihn darauf beſchimpfte, geantwortet:
„Laß nur, darüber ſprechen wir ſpäter noch.“ Das würde ihin
als ſchweres Verbrechen angekreidet und er erhielt eine Ankkage
wegen Vergehens gegen den 8 153 der Gewerbeordnung. Für
gewöhnliche Sterbliche iſt es gewiß ſchwer zu begreifen, daß der
Angeklagte mit dieſer Redensart bezweckt haben ſoll, den Herrn
Arbeitswilligen zur Teilnahme am Streik zu nötigen. Der
Amtsanwalt brachte es aber doch fertig, dieſe Anſicht zu ver-
treten, und ſo ſchwer wertete er die an der Unternehmerſtütze
verübte Freveltat, daß er fünf Tage Gefängnis beantragte.
Der Gerichtshof, dem, wie geſagt, außer dem Amtsrichter zwei
höhere Beamte der wegen ihrer Koalitionsfeindſchaft in der
ganzen Welt rühmlichſt bekannten Mansfelder Gewerkſchaft
angehörten, belehrte aber den Amtsanwalt, daß es ihm doch
noch an der richtigen Geſinnung fehle. Das Gericht hielt die
Behauptungen des Arbeitswilligen ſelbſtredend für wertvoller
als die durch einen Zeugen beſtätigte Darſtellung des Ange-
klagten und erkannte auf zwei Wochen Gefängnis, alſo
faſt das Dreifache der vom Ankläger beantragten ohnehin
harten Strafe. Jn der Urteilsbegründung wies das Gericht
darauf hin, daß vor kurzem ein Arbeiter wegen desſelben
Deliktes (er ſoll einem Arbeitswilligen „Pfuil“ zugerufen
haben, wofür ihn der Amtsanwalt 14 Tage eingeſteckt wiſſen
wollte) zu ſechs Wochen Gefängnis verurteilt wurde. Mit
Rückſicht auf die Jugend und Unbeſcholtenheit des Angeklagten
ſeien 14 Tage Gefängnis als angemeſſene Strafe zu be-
trachten.

In einer zweiten Sache ſtellte es ſich heraus, daß man keinen
ſtreikenden, ſondern einen ſeit längerer Zeit bei der Mans-
felder Gewerkſchaft beſchäftigten Maurer wegen Streikver-
gehens auf die Anklagebank gebracht hatte. Der Maurer Karl
Hildebrandt aus Hettſtedt ſoll während des Bauarbeiter-
ſtreiks am 6. September vor 6 Uhr früh vor dem Rathaus ge
ſtanden haben und mit Bezug auf den am Rathausbau be-
ſchäftigten Maurer Wohlfahrt gerufen haben:
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kommt auch ſo eine Streikbrecher-Jacke!“ Wohl-
fahrt ſagte aus, er habe vorher den Hildebrandt ſtehen ſehen
und dann, als er den Anruf hörte, die Stimme Hildebrandts
mit ziemlicher Sicherheit erkannt. Der Maurer Sperling be-
hauptete ebenfalls, den Ausdruck „Streikbrecher“ gehört zu
haben, doch konnte er nicht mit voller Beſtimmtheit behaupten,
daß Hildebrandt ihn gebraucht habe. Hildebrandt beſtritt die
Aeußerung. Er ſei ſeit Jahren bei der Gewerkſchaft be-
ſchäftigt, gehörte nicht zu den Streikenden, ſei auf dem Wege
zu ſeiner Arbeitsſtätte geweſen und habe alſo gar keinen Grund
gehabt, ſich in den Streik einzumiſchen. Wenn Wohlfahrt be-
haupte, ihn an der Stimme erkannt zu haben, ſo müſſe er
darauf hinweiſen, daß er mit Wohlfahrt allerdings vor
17 Jahren zuſammen gearbeitet habe, ſeitdem jedoch nicht mehr
mit ihm in Berührung gekommen ſei. Für den Amtsanwalt
ſchien das Ergebnis der Beweisaufnahme wohl nicht zu einer
Verurteilung auszureichen, weshalb er Vertagung der Ver-
handlung und Ladung zweier weiterer Zeugen beantragte. Der
Verteidiger widerſprach dieſem Antrage, da, ſelbſt wenn man
annehme, daß Hildebrandt die Aeußerung getan habe, doch ein
Freiſpruch erfolgen müſſe. S 153 der Gewerbeordnung ſetze
eine Drohung und Nötigung und die Abſicht voraus, den
Bedrohten zur Arbeitsniederlegung zu zwingen. Dies treffe
im vorliegenden Falle weder in ſubjektiver noch objektiver Hin-
ſicht zu. Subjektiv habe für den Angeklagten kein Grund zu
einer Beeinfluſſung vorgelegen, da ihn der Streik nichts an
ging, objektiv ſei die Aeußerung gar nicht geeignet, einen
Zwang auszuüben, und habe dies auch nicht getan. Der Aus-
druck ſei eine abfällige Bemerkung, die höchſtens als leichte
Beleidigung geahndet werden könne. Wegen Beleidigung ſei
kein Strafantrag geſtellt, und die Anwendung des S 153 würde
den Abſichten des Geſetzgebers nicht entſprechen. Er be-
antragte daher koſtenloſe Freiſprechung des Angeklagten. Das
Gericht beſchloß, die Verhandlung zu vertagen und noch die
andern Zeugen des Vorfalles zu vernehmen.

Delitzſch. Bürgerliche Moral. Recht ſchwer fällt es an
ſcheinend dem konſervativen Tageblättchen, ſeine paar Leſer objektiv
über die Vorgänge auf dem Gebiete des öffentlichen Lebens zu
unterrichten. Jn den letzten Tagen hat bekanntlich die Sozial-
demokratie in zahlreichen Orten prächtige Erfolge bei den Stadt-
verordnetenwahlen zu verzeichnen gehabt. Darüber findet man
im Tageblättchen natürlich nichts oder nur ſehr wenig. Und das
iſt begreiflich. Bei dem Leſen ſolcher Erfolgsmitteilungen könnte
in manchem Patriotenſchädel doch der Gedonke durchbrechen, daß
die verhaßte Sozialdemokratie, der bei den Wahlen eine ſo große
Gefolgſchaft geleiſtet wird, doch nicht ſo bösartig iſt, wie ſie von
der Kreisblattpreſſe immer hingeſtellt wird. Um dieſem vor-
zubeugen, geht man eben, wo es möglich iſt, mit Stillſchweigen
darüber hinweg. Eine andere Taktik wird natürlich eingeſchlagen,
wenn es ſich um Erfolge der bürgerlichen Parteien handelt, oder
wenn eine Schauermär über die böſen Sozis verbreitet werden
kann. Obwohl der in Sangerhauſen anläßlich der dortigen Stadt-
verordnetenwahlen konſtruierte Terrorismusfall Siegmann ſofort
berichtigt und widerlegt worden iſt, ſetzt das ſaubere Blättchen
ihn dennoch ſeinen Leſern vor. Es iſt dies die echt konſervative
Kampfesweiſe.

Auch die Delitzſcher Zeitung kann es nicht unterlaſſen, in ihrer
Betrachtung über den Krupp- Prozeß den Genoſſen Liebknecht an

zurempeln. Es heißt dort: „Sehr bedauerlich iſt es, daß Arbeiter
entlaſſungen werden vorgenommen werden müſſen, da, zumal aus
dem Ausland, weniger Beſtellungen einlaufen. Das iſt ein Moment,
das auch Herrn Liebknecht Gelegenheit zum ſtillen Nachdenken
geben wird“. Dieſe Fürſorge der Zeitung für die Arbeiter iſt
einfach rührend. Aber es iſt wohl weniger die Sorge um die
Arbeiter, als vielmehr das Anſehen der Firma Krupp, das die
Veranlaſſung war, dieſe Zeilen zu ſchreiben. Denn nach dieſer
Logik ſollte auch fernerhin die Firma Krupp ihre Spitzeleien
weiter betreiben dürfen. Eine ſolche Auffaſſung iſt aber unrichtig,
denn dann müßte man ſchließlich auch einem Rudloff ſein un
ſauberes Treiben geſtatten, damit ja damit die vielen „An-
hänglichkeiten“ nicht um ihren Verdienſt gebracht würden.

Brehna. Kohlengruben bei Brehna. Das Kohlen
grubenprojekt im nahen Pohritzſch und Torna iſt zum Abſchluß
gekommen. Die Kohlenfelder ſind von einer Berliner Ge
ſellſchaft zum Preiſe von 1900 Mk. für den Morgen angekauft
worden. Der Stand der Kohle iſt ungefähr 16 Meter, der
Abkaum 12 Meter. Außer Kohle ſind auch noch andere
Mineralien vorhanden. Es wird daher in Kürze auch in
unſerer Gegend die Braunkohleninduſtrie erſtehen.

Zahna. Einem Eiſenbahnunfall fiel der Rangierer
Richter von hier zum Opfer. Beim Rangieren ſprang Rich-
ter vom Wagen ab, kam zu Fall und ſtürzte vor die Räder
eines Wagens, die über ihn weggingen, wobei er totak ver
ſtümmelt wurde und ſofort ſtarb. Der Verunglückte war
36 Jahre alt und hinterläßt eine Witwe nebſt zwei kleinen
Kindern.

Pretzſch. Wegen einer Bagatelle in den Tod.
Hier erſchoß ſich der 19 jährige Sohn des Landwirts Wolfftellex
nach voraufgegangenem Streik mit dem Vater. Letzterer machte
dem jungen Mann Vorwürfe angeblich wegen des Durchgehens
zweier Pferde, worauf dieſer die Tat beging.

Sangerhauſen. Gewerkſchaftskartell. Dienstag,
den 11. November, findet im Herrenkrug eine Kartellſitzung
ſtatt

ein rosiges jugendfrisches Antlitz und
einen zarten, blendend achönen Teint.
Alles dies erzeugt die nur allein echte
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(229. Kgl. Freuß.) Klaſſen-Loſterie.
Vom f. November bis 3. Dezember 1913.) Nur die Gewinne über 240 Mk. ſind den

betreffenden Nummern in Klammern beigefügt. Ohne Gewähr. H. A. V.

Auf r ogene Nummer find zwei gleich hohe Gewinne gefallen, und zwarEF au bie Loſe gleicher Nummer in den beiden Abteilungen I und m

8. November 1913, vormittags. Nachdruck verboten.
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Die Polizei Verwaltung.

le, den 65.

Bekanntmachung.
Jm Winter 1913/14 kann Schnee und Eis koſtenlos abgeladen

werden auf
1. dem Jehrichtariaderlotz an der Freiimfelderſtraße (Kohl-

gärten),
2. dem Kehrichtabladeplatz an der Barbaraſtraße3. dem Platz an der Lutherſtraße, zwiſchen Wormlitzerſtraße

und Röpziger Weg4. dem Platz ſüdlich Per Kunſtſtraße nach Nietleben,

dem Kehrichtabladeplatz am Krähenberge.Ven Anweiſungen der auf den Plätzen von der Polizeiver
waltung oder dem Magiſtrat aufgeſtellten Aufſeher iſt unbedingt.
zu folgen.

Jedes Abladen von Schutt (allein oder mit Schnee ver
miſcht) an einer der vorbezeichneten Stellen iſt verboten und
zieht die Beſtrafung nach ſich.

Halle, den 11. Oktober 1913. f.Die n
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Wenn das Lob der Freunde immer ein ſehr 2wei-
deutiges bleibt, ſo darf man dagegen dem Deide der
Feinde vertrauen. Immnermann.

Frauenſchickſale.
Von Leonie Meyerhof in der Frankfurter Zeitung.

Aus einer Sprechſtunde im Mutterſchutz.
Agathe.

Winterregen draußen. An den Fenſterſcheiben rinnen die
unermüdlich heranklatſchenden Regentropfen beweglichenStreifen auseinander. Trübes, leblofes Licht im

ureau; drei Damen, die Federn in der Hand, an ihren
Tiſchen, die mit braunen Mappen und weißen Zetteln bedeckt
ſind.

„Aber ſetzen Sie ſich doch, Fräulein
Das Mädchen hört es nicht; es bleibt neben dem angebote-

nen Stuhl ſtehen, lang und hager, die Bruſt ein wenig ein
gedrückt, in eine ſchwarze Jacke eingeklemmt, die nicht recht
et Vielleicht iſt ſie jünger als ſie ſcheint. Die kurz und
icht befranſten Augen, rund und vortretend, ſind gleich den

n von einer beweglichen naſſen Schicht überzogen:
interregen Sie ſtarren auf einen Punkt, unbeweglich,

wie der eine Gedanke, der hinter De ſchwarzen Augen, hin
ter ihren langſamen Antworten auf die Fragen der Damen
in dem mühſam arbeitenden Gehirn laſtet. Seltſam: die
Stimme bricht nicht, die Wangen bleiben trocken. Kummer,
w. Sorge alles in den naſſen Augen konzentriert.

„Jch denke, Sie ſind im Krankenhauſel Geſund ſehen Sie
noch nicht aus Hat der Arzt Sie ſchon entlaſſen

„Nein.“ Unbeweglich ſtarrt der dunkle, feuchte Blick.
„Nicht entlaſſen Aber wieſo ſind Sie denn hier?“

bin ſo fortgegangen,“ ſagt die eigenſinnigeintönige
der die Tränen mitſprechen Dieſe Mädchen

mer wohl Uebung darin haben, lautlos zu weinen.
„So forigegangen alſo ohne Erlaubnis Aber wie

konnten Siel Was fehlt Jhnen denn eigentlich?“
„Der Doktor meint, es wäre vielleicht die Lunge.“ Auch jetzt

t der Ton ungebrochen.
Aber dann hätten Sie doch nicht Nun, wir könnenJhnen vielleicht die Möglichkeit verſchaffen, ſich auszuheilen.“

muß wieder verdienen,“ ſagt das Mädchen mit einer
ich ausbrechenden Energie die ſich aber nur im Rhythmus

es Sprechens ausdrückt. „Jch muß das Pflegegeld für das
nd verdienen oder wenn Sie eine Stelle hätten, wo

ich mit dem Kinde zuſammenbleiben könnte wendet ſie ſich
den zweiten Tiſch. Dort ſitzt die Dame, die ſich mit der

nvermi für dieſe Mädchen beſchäftigt. O, ſie weiß
h die ientin; man kennt einander: Seelenärztin

Pai dem Kinde zuſammenbleiben Das alſo war es.
Mit dieſem Worte belebt ſich das bis dahin tote Geſicht; die
Tränen, die als ſchimmernde Glashaut das Auge überwölbten,
Wſen ſich, das Taſchentuch fängt ſie auf. Aber die Stimme

i W. cht.re e de eine Möglichkeit für Sie, das Kind
zu

ſte

t

lten,“ ſagte die dliche Stimme der ange
epdeten Dame, die Finger zwiſchen den Blättern des Buches,
in dem bereits nachgeſchlagen hat. P ſelben Augenblick
rn das Telephon, ſpricht hinein, dann wendet ſie ſich

ermutigendem Lächeln gegen das Mädchen.
„Es kommt wie gerufen. Ich babe ſchon zugeſagt, daß Sie
ſich ſofort melden: Mädchen für alles bei einer alten Dame,
dreißig Mark Lohn. Die Pflegeſtelle für das Kind koſtet Sie
wei anzig da haben Sie immerhin acht Mark für ſichaber übrig, bei freier Koſt und Unterkunft. Es iſt leidlich

günſtig, meinen Sie nicht
„Da kann ich ja das Kind nicht mitnehmen,“ beharrt das

Mädchen. Sie ſagten, da wäre eine, wo ich es bei mir be-
halten könnte.

„Freilich. Aber da haben Sie nur Unterkunft und ein paar
k, müſſen für ſich und das Kind kochen, müſſen eine

sſtelle annehmen, oder mehrere, wenn Sie auskommen
en.

Das wird Jch will das Kind bei mir habendas Kind. iſt das Starre in ihrem Geſicht völlig auf
gelöſt; Wille, Gedanke, Empfindung kreiſen wieder frei umden einen Punkt: die Zuſammengehörigkeit mit dem Kinde.

Lieber ſich aufs ungewiſſe hin plagen in dieſem Ungewiſſen
ihrer Zukunft, das e viel mehr Drohungen als Hoffnungen
enthält, leuchtet dieſer eine ſonnenhafte Kern.

ſolch ein Geſicht ſich ſo gang verändern kann; hell wer
den n, wie von einer durchbrechenden Geſundheit! Sie
nimmt das Geld für die Trambahn, das man ihr reicht vor
zugsweiſe reicht und geht mit ſchnellem, ſchwingendem
Gange davon wie eine Siegerin, aufrecht und bſtaewit J

Die drei Arbeitenden lächeln einander zu. Dann erzählt die
eine

Die Agathe war, nachdem ihr Kind einer guten Pfl tter
anvertraut war, in einer der Villenkolonien vor der Stadt als
Dienſtmädchen untergebracht.

Jeden Urkaub verlebte ſie bei dem Kinde. Eines freien Nach
mittags traf ſie es krank. Und in ihrer Angſt wollte ſie ſich
nicht von dem Fieberbettchen trennen; die n mochte
dr und treiben: die Agathe blieb und blieb, dachte nicht
an Himmel und Hölle und Dienſtherrſchaft, und erſt am nä
ſten en, als das Fieber gebrochen war, langte ſie erſchöpft
bei ihrem Brotherrn an der Villenkolonie wieder an.

So natürlich war es geweſen, ſo ſelbſtverſtändlich. Welche
Mutter könnte fich wohl von ihrem fiebernden Kindchen tren-
nen? Aber ebenſo natürlich und ebenſo en war
an e SerrſWafs das unzuverläſſige M Knall und
a entliteß.Da war ſie wieder ins Bureau gekommen und hatte dage

ſtanden gerade ſo reglos wie heute, mit den fhwarzen, vor
quellenden naſſen Augen.

Wohin gerät ein ſolches Geſchöpf m den des Ver
eins? Gerade das, was wertvoll an ihr iſt: dieſe z

kraftvolle Mütterlichkett, hätte ſie vielleicht an einem Tage der
r die Straße getrieben: eine wäre mehr verdorben, ge
torben.

Die Frauen nickten einander zu.

Die Srſte nicht.
Eine junge Blondine, laum neunzehn. Ein ſchinales Geſicht.

die Wangen von blaſſe Pfirſichrot. Ein Profil, wie von einem
ſchwärmeriſchen, ſehr jungen Künſtler erdacht, der an griechi-
ſche Naſen und Stirnen glaubt. Unter einem großen ſchwarzen
Hute hervor drängt ſich gelblich-blondes Haar in einem dichten
flimmernden Bauſch ſchräg über die Stirn. Dergleichen Schön

de rän a h in knappen Fragen und
nd doch, je länger e betr i t33 ihrem Aen unterrichtet, je bekannter will

ie mir erſcheinen.So 5 die Gretchen, die Klärchen, die Friederiken aus.
So gehen die törichten, gläubigen, vertrauenden Schönen durch

das Leben, durch die Romane und Novellen, und erfahren plötz

li es mit dem Glück des Schön und Geliebtſeins auf
a

„Sie ſind zum erſtenmal bei uns, Fräulein
Sie nickt. Vergebens verſucht die mütterliche Geſtalt, ein

unbegreiflicher Gegenſatz zu dem jungzarten Geſicht, ſich hin
ter einem großen, ſchlaffen Muff, aus ſchwarzem Baumwoll-
ſamt, zu verbergen.

Erſt heute ſagt fie mit einer hohen ſchüchternen und hoff-
nungsloſen Stimme, habe ſie von dieſem Verein erfahren, der
ſich der Verlaſſenen annehme,

Und der Vater Jhres KindesLeiſe geht der Name über die Lippen. Eigentlich treibt er
ein gutes Handwerk. Nun aber gert er jeden Abend in den
Wirtſchaften Klavier, ſpielt zum Tanz, ſpielt zur Begleitung
des Geſanges der Gäſte, wenn ſie den neueſten Gaſſenhauer
gröhlen. einer dieſer Wirtſchaften hat er die die andere
kennen gelernt, die, mit der er jetzt immer geht.

Bis dahin, erzählt die harte Stimme, ohne ſich durch Haß
oder Entrüſtung zu verſtärken, iſt ex täglich in ihr Elternhaus
gekommen. Bis vor acht Tagen, Die Eltern duldeten es; ſie
mußten doch ihren Zuſtand ſehen aber da kam kein böſes
Wort, weder für ihn noch für ſie.

Seit er nicht mehr kommt, iſt guch das anders geworden.
Der Vater fpricht auf einmal kein Wort mehr mit ihr. Er tut
als ſehe er ſie gar nicht, blickt immer an ihr vorbei, als ob ſie
nicht mehr auf der Welt ſei

Heute hat ſie dem Schatz aufgelauert. „Jch kann gehen mit
wem ich will,“ hat er grob geſagt. „Da haſt du gar nichts
dreinzureden, verſteht du?“ Und dann war er weiter ge-
gangen.

„Wir werden Jhren Vater veranlaſſen, mit dem jungen
Manne zu ſprechen,“ ſagte die Beamtin, den Fragebogen aus
füllend „Wenn er nur wenigſtens ſein Handwerk aus-
übte!“ ſetzte ſie nachdenklich hinzu.
den Wirtſchaften hm Das iſt
Sie und das Kind bauen könnte.“

Und in die ägnſtlichen Augen hinein, die ſich langſam mit
Tränen füllen, ſagte ſie etwas Tröſtlichrs. Sie ſoll nur wieder
kommen. Und wie es auch ſei ſo leichten Kaufes, wie er
denke, komme der junge Mann nicht davon.

Fragebogen und Notizen zuſammenlegend, bittet ſie die
Dame vom Nebentiſch um eine neue Mappe.

Ein breiter Schrank öffnet ſich. Und wie die Blonde zur
Seite blickt, ſieht ſie in gradliniger Ordnung Hunderte und
Hunderte von braunen Mappen in den Schrankfächern aufein
andergeſchichtet. Aus jedem dieſer ſchwach geöffneten, braun
papiernen Mäuler hängt ein blauer Namenszettel gleich einer
Zunge heraus.

Auch ihr Schickſal wird gleich dem von Hunderten und Hun-
derten in eine ſolche Mappe eingeſchloſſen. Ob ſie ſelber es
als das Unerhörte, Einzige, erlebt hier erſcheint es als das
Ewig-Gleiche, als das Alltänliche.

Jedes dieſer braunen Mäuler, jede dieſer blauen Zettel-
zungen ſpricht lautlos: „Sie iſt die Grſte nicht.“

Jn ſchlimmen Händen.
Roman von Srich Schlaikjer.

Carlſen wurde am andern Morgen erſt ſpät wach. Seine
Frau war bereits mit dem Morgenkaffee fertig, als er auf der
Bildfläche erſchien. Sie holte eilig die weiße Porzellankanne
herbei, die ſie in den Ofen geſtellt hatte. Der Tiſch war noch
für ihn gedeckt. Carlſen nahm wie gewöhnlich im Sofa Platz,
hatte es aber ſehr eilig. Er goß das Getränk hinunter und
verſchlang in Haſt einige Brötchen. Dann wiſchte er ſich den
Mund und ſtürzte in den Laden hinunter. Frau Carlſen
lächelte im ſtillen hinter ihm her. Er war immer ſo über-
trieben eilig, wenn er glaubte, von ſeiner Geſchäftszeit etwas
verloren zu haben.

Carlſen aber ging gar nicht in den Laden hinunter, er ging
in ſein kleines Privatkontor, das ſich hinter dem Laden be-
fand. Eine ſtorkte Unruhe kam über ihn. Was hatte er nur
getan, der Laden war ihm ſo gleichgültig geworden, daß ergar nicht an ihn denken mochte. Er beguiff nicht, daß es ſo

viel Zeit an dieſen kleinen Krimskrams hatte verwenden
können. Er hatte andere Gedanken bekommen, ganz andere.
Hatte er geſtern nicht ein Verbrechen begangen War dieſe
Wolluſt nicht ein Verbrechen Hatte er nicht mit allen
Schauer empfunden, daß er ſich mit der Schwarzen im Ver-
brechen der Wolluſt zuſammenfand? Hatte er nicht ganz klar
und deutlich gefühlt, daß er ihr Bundesgenoſſe geworden war?
Gehörte er nicht fortan mit dieſem gefährlichen Weibe zu-
ſammen? Sie hatte keine Furcht, ſie lächelte und lockte ihn
hinein, aber ihn jagte die Unraſt durch das Zimmer. Wenn
es nun bekannt würde? Man würde ihn ausſtoßen, man
würde mit Fingern auf ihn weiſen, ſein Geſchäft würde
ruiniert ſein, an keinem anſtändigen Tiſche würde er ſitzen
können. Sie war gewohnt, das alles zu entbehren; ſie lächelte
und lockte mit ihren Reizen, aber was ſollte er in dieſem Zu
ſtand der Furcht beginnen? Am liebſten wäre er ihr ge
zu ſie hatte vielleicht Troſt für ihn, es war vielleicht nicht
ſo n aber ſie war ja in der anderen Welt, in die man
bei i er re Er war von ihr entfernt, erwar allein mit ſeiner großen Fu Was ſollte er nun be
innen? Er mußte abwarten und den kommenden Tagen mit

und Schrecken entgegen Er wollte zu ihr laufen
und ſie auf den Knien anflehen, ihn an keine Menſchenſeele
zu verraten. Aber konnte er je wieder ruhig werden, wenn er in
ihrer Hand blieb? Er mußte alles tun, um ſie in gnädiger
Laune zu erhalten. Sie mußte ja gut ſein, wenn er ſich nur
gefügig zeigte. Einen Augenblick durchrann ihn ein ühl
der Ruhe. Sie würde verſchwiegen ſein, wenn er ihr nur
ordentlich und v entgegenkäme. Wenn ſeine Frau
g dann aber ne W war ja in ihrer Abneigung
o merkwürdig ig. Wenn ſie auf dieſe Weiſe zorni

würde, konnte ſie ſich ja an ihm rächen. Es war gar ni
ermeſſen, was für ein von Schande dann über ie r te mit erneuter Art

„Das Klavierſpielen in
nichts, worauf man für

[Nachdr.
verb.

jäh Stuhl auf und raſte wie ein gefangenes
Tier in dem mer umher. Was ſollte er un? Waste er in Gottes tun Er wurde von allen en
es böſen Gewiſſens g Auf einem Regal, das zur

Decke hinaufragte, lagen Weinflaſchen, die er im Laden ver
kaufte. Er eine Flaſche ein heraus, ſeine Hand
zitterte als er ſie aber dann goß er ein
anges Waſſ voll auf einen hinunter. Der ſtarkeKein rann er durch die er atmete auf, ihm

wurde beſſer. Er ſah die Sache in einem viel zu trüben Licht.
waren,

nur aut davon gehört.
liche Verſchwiegenheit der Schwarzen war ja

ſtadtbekannt. re er ſich grämen, daß er einmal
riffen hatte, als ihm die Gelegenheit r wurde?Be Vier wurde in ihn rege, die unverhüllte Gier des Hunger-

leiders, der auf die Freuden der Welt einen geradezu ge-
fräßigen Appetit r Sein Auge funkelte unbeherrſcht und
hungrig, als er die Situation von geſtern noch einmal
überlegie. Sie war ein üppiges, ſchönes Weib geweſen, als
ſie ſich vor ihm entblößte; ſie war nicht bange, das war ſie

gungen der Sinnlichkeit, die Begegnung

wahrhaftig nicht. Er mußte doch etwas geworden ſein, daß ſie
ſich mit ihm einlaſſen wollte. Nun, ſo hatte er auch einmal
genoſſen, er hatte in der Jugend genug gehungert. Er ſchlug
mit der Fauſt auf den Tiſch und ging mit entſchloſſenen Schrit-
ten durchs Zimmer. Nun ſchnell noch ein Glas Portwein,
dann wollte er in den Laden hinein.
„„Guten Morgen,“ grüßte er aufgeräumt, dann trällerte er

ein paar Mal durch den Laden, ohne ſich etwas Beſtimmtes
vorzunehmen. Der kann leicht luſtig ſein, dachte der alte
Kommis, der von ſeiner Arbeit kaum aufgeblickt hatte.

Der Kommis war viel älter als Carlſen. Er war bereits
r r geweſen, als Carlſen mit glotzenden Augen
und großen, abſtehenden Ohren vom Lande hereinkam. Er
hatte kein Geld gehabt, aber das hatte Carlſen auch nicht.
Carlſen aber hatte trotzdem ein Geſchäft bekommen, während
er ewig bei fremden Leuten hinter dem Ladentiſche ſtehen
mußte. War Carlſen nun tüchtiger als er? Mein Gott, er
war ja überhaupt erſt in den letzten Jahren zu einem Men
ſchen geworden! Es hatte ja niemand daran gedacht, daß er
auch nur einen brauchbaren Handlungsgehilfen abgeben würde.
Aber dieſe kleine Frau hatte alles möglich gemacht. Sie hatte
die Leute zuſammengerommelt, die ihm den Kredit gegeben
hatten, ſie hatte in den Anfängen des Geſchäfts die Kunden zu
ſammengetrommelt, ſie hatte an ihm perſönlich gearbeitet, bis
er ſich vor den Leuten ſehen laſſen konnte; es war kein Kunſt
ſtück, auf den Weg zur Wohlhabenheit zu gelangen, wenn
man eine ſolche Frau fand. Septimus Möller wußte, was
er ſagte. Carlſen hatte ein Schweineglück gehabt.

„Guten Morgen!“ Die lange Marie kam mit einem un
verfrorenen Grinſen herein.

Carlſen beugte ſich tief hinter den Ladentiſch; es lagen da
Bindfadenreſte auf der Erde, die er durchaus entfernen wollte.

„Guten Morgen Der Kommis war nicht wenig erſtaunt.
Die Engelbrechts galten als ſehr gute Kunden; aber zu ihnenwaren ſie noch nie gekommen. Sie ließen viel anſchreiben,
aber ſchließlich hatten ſie noch immer gezahlt. Geld hatte die
Sorte ja, und durch den Schlund ging alles.
„Was wünſchen Sie?“ Das Erſtaunen war noch immer
in der Stimme.

Marie wollte Rum kaufen, aber einen guten.
Er nannte ihr die verſchiedenen Preislagen.
Marie ſchnitt eine unzufriedene Grimaſſe.

„Ja, andern haben wir leider nicht.“ Der Kommis ärgerte
ſich, daß dieſes Frauenzimmer ſo hohe Anſprüche ſtellte
„„Wir haben ja noch den Flaſchenrum im Keller,“ miſchte

ſich Carlſen in das Geſpräch.
„„Die beſten Sorten können wir nicht in einem offenen Faſſe

führen; ſie werden nicht genug verlangt.“
Marie begriff; ſie wollte den Flaſchenrum haben.
„Holen Sie dem Fräulein die verſchiedenen Sorten hevrauf,“

ſagte Carlſen.
Der Kommis ging; im ſtillen ſchüttelte er den Kopf. Wenn

Carlſen Geld verdienen konte, nannte er die l Marie
Fräulein. Jn dieſem Punkte war er ihm nun doch überlegen.

„Hier,“ ſagte Marie, als die Tür ſich hinter dem Kommis
r hatte, und reichte Carlſen einen abgeriſſenen Zettel

inüber.
Carlſen war verwirrt.
„Stecken Sie ihn ein,“ flüſterte ſie ſchnell und vertraulich.
„Wir wollen alles bei Jhnen kaufen, Carlſen, aber wir

wollen langſam anfangen, damit die Leute es nicht merken.
Nachher bringe ich unſer Kontobuch mit. Iſt es ſo gut?“ Jhre
Augen glängten ihn ſtill und verſchwiegen an.

„Ja,“ ſagte Carlſen leiſe.
„Geben Sie mir Jhre Hand! Sie ſind ein feiner Kerl

Sie drückte ihm haſtig die Hand. Die Schritte des Kommis
wurden hörbar.

Der Kommis ſtellte eine Reihe von Flaſchen den Laden
tiſch: Marie wählte eine der beſten und verſ mit einem
vielſagenden Lächeln. Sie hatte für alle Mannsbilder eine
Art wiſſender Vertraulichkeit.

„Die Leute können es machen.
„Gute Kunden,“ ſagte Carlſen kurg.
Nach Tiſch legte Carlſen ſich in der Wohnſtube aufs Sofa

er wollte zunächſt einmal gründlich ſchlafen. Die Furcht des
böſen Gewiſſens, der ungewohnte Portwein, die neuen Re

mit der Marxie, das
alles hatte ihn ſehr mit genommen. Der Zettel der Schwarzen
brannte ihm wie Feuer in der Taſche. Er ſollte am Abend
zu ihr kommen, aber er wollte nicht. Er wollte ihr einen
langen Brief ſchreiben. Er durfte ſich nicht tiefer einlaſſen,
als er es ſchon getan hatte. Vorläufig aber wollte er en.
Er war ſo müde, ſo müde. Sr ſehnte fich nach dem f,
um vergeſſen zu können.

Carlſen ſchlief lange. Er war gleichſam in einen tiefen Ab
grund der Bewußtloſigkeit hinabgefallen. Als er erwachte,
mußte er i erſt beſinnen er wußte nicht, wo er war. Es war
ganz dunkel geworden, nur ein letzter, ertrinkender Schimmer
von Licht war noch an den Fenſtern. Wo war er nur? Und
wie konnte er um dieſe Stunde erwachen? Auf einmal fiel
ihm ein, daß er in der Wohnſtube auf dem Sofa
aber war ſeine Frau? Es mußte ſehr r v ſ Errichtete ſich jäh empor und ſtreifte die Decke ah, mit der die
Sorge ſeiner Frau ihn bedeckt hatte. Auf einmal griff er

der Bruſttaſche: der Zettel der Schwarzen! Alle Sv
innerungen waren mit einem Schlage wieder da. Es war.
als ob er in der des Zimmers erſticken ſollte. Er ſtand
regungslos und te auf ſein pochendes Herz. Es war nur
gut, ſeine Frau Er wollte auch fordz
er wollte hinaus, um auf andere Gedanken zu kommen.

Der Kommis ſagte ihmn, ſeine Frau habe den Kaffee im
Kontor getrunken; ſie habe ihn nicht ſtören wollen. Sie ſei
dann zu der Frau des Poſtaſſiſtenten hinuntergegangen, wo
er geſtern abend geweſen war.

ſagte Carlſen, nahm Hut und Ueberzieher und ging
e

„Carlſen wird leichtſinnig,“ dachte der Kommis und lächelte
ironiſch.

e zu

er ſich dann und wann blicken ließ, die Liefe für dasBadehotel war noch immer nicht vergeben. Sr fürdtele aber,

mit Dagmar zuſammenzutreffen; ſie würde alle Gedanken
wieder in ihm w. Außerdem durfte er in dieſer
Stimmung auch gar nicht an ſein Geſchäft denken es
ihm ſo vllig glei tig rden. Sr trieb ſchließlich
Plan durch die dunklen aßen.

Goriſehung folgt)

e



Kleines Feuilleto n.
Jn den Straßen Mexikos.

Frank H. Shaw, der lange Zeit in Mexiko lebte, erzählt in
einem Aufſatz von O. Homkers Journal von der Stadt die
heute die Blicke auf ſich lenkt: Wenn man von einem erhöhten
Standpunkt aus über die Dächer den Blick ſchweifen läßt, fällt
in allen Himmelsrichtungen das Auge auf unzählige Kirchen
und Kirchtürme, unter denen ſich einige Juwelen alter Bau-
kunſt befinden. Draußen, am Rande der Stadt, wo einſt das
Schloß Montezumas ſtand, liegt heute die Militärſchule. Nord
weſtlich der Stadt liegt zwiſchen Bäumen und Hügeln Guade-
lope, das Lourdes der Mexikaner, wohin jährlich Tauſende von
Gläubigen pilgern, um in den Fluten des als wundertätig an
geſehenen Waſſers Heilung von allen menſchlichen Gebrechen
zu ſuchen. Jm Jnnern der Stadt Mexiko aber flutet das
Leben: und doch ein ſtilles gemächliches Leben. Jn den Stun-
den der Nachmittagsruhe liegen die Straßen verödet, vergeblich
ſucht der Blick nach einem ſich bewegenden Weſen. Jn den
ſchattigen Torgängen liegen die Schläfer dahingeſtreckt, um ſich
im trägen Schlummer über dieſe Stunden der Hitze hinweg
zutäuſchen. Dann iſt das Läuten der Maultierglocken ver-
ſtummt und mit ihnen die charakteriſtiſchen Rufe der Maultier-
treiber. Jn eine Stadt der Toten glaube ſich der fremde Gaſt
verzaubert, und man zögert, weiter zu ſchreiten, um die über
allem liegende ſonnige Stille nicht durch den Schall von
Schritten zu zerſtören. Dann aber, wenn die heißen Stunden
vorüber ſind, exwacht plötzlich die ſchlafende Stadt, und jäh
folgt der Ruhe eine bunte haſtige Lebhaftigkeit.

An den faſt ausnahmslos vergitterten Fenſtern der Häuſer
erſcheinen mantillengeſchmückte Frauengeſtalten, auf den
Straßen erwecken die eifrig dahinziehenden Maultiere das
erſte Leben: und dann tuchen ſie überall auf, dieſe maleriſchen
Geſtalten, gepuderte Frauen, aus deren blütenweißen Geſich-
tern die großen ſchwarzen Augen wunderſam funkeln, ge-
bräunte Dienerinnen, Geſchäftsleute, Reiter, die vom Lande

Der Kampf gegen die „Volksfürſorge“,
der in der Oeffentlichkeit geführt wird mit der tönenden
Phraſe: „Für den gefährdeten Staat gegen den Umſturz durch
die ſozialdemokratiſche Volksfürſorge“, iſt in Wahrheit
nur ein ganz gewöhnlicher Konkurrenzkrieg
der um ihre Millionenprofite beſorgten Ver-
ſicherungsgeſellſchaften!

Die notwendig gewordene Reform der wie
ſie die Volksfürſorge einleitete, macht den privaten Geſell
ſchaften die Volksausbeutung ſchwerer und bedeutet für die ge
wohnten Rieſenprofite eine große Gefahr

Das trifft die Kapitaliſtenintereſſen am wundeſten Punkt
und läßt die fieberhafte Bekämpfung der Volksfürſorge be-
greiflich erſcheinen.

Da man mit dem offenen Kampfe für den Profit keinen
Hund hinter dem Ofen hervorlocken könnte, hängt man der
Volksfürſorge das ſozialdemokratiſche rote Tuch um und
alle Stiere werden wild! Um der Sache noch einen nobleren
Anſtrich zu geben, ſicherte man ſich den Grafen Poſadowsky
zum Verkünder des „nationgalen Kampfes

Da jedoch die Privatverſicherungsgeſellſchaften ſelbſt der
Volksfürforge eine nennenswerte Konkurrenz nicht machen
konnten, kam man auf den Ausweg, auch eine Volksverſiche-
rungsgeſellſchaft mit Arbeiterorganiſationen zu gründen um
ſich wenigſtens die darauf hereinfallenden Arbeiterkreiſe als
Verſicherungsobjekte zu ſichern!

So entſtand als eine Konkurrenzgefellſchaft zur Schwächung
und Bekämpfung der Volksfürſorge die Deutſche Volk s-
verſicherung A.-G., Berlin.

Dieſe Geſellſchaft, die mit ihrer „Gemeinnützigkeit“, ihrem
Arbeitergrafen und ihrem Reichskommiſſär ſo viel Geſchrei
macht und ſich nicht ſcheut, zu renommieren, die für ſie arbei-
tenden Arbeiter, Handwerker- und Bauernorganiſationen und
der in ihrem Statut vorgeſehene Verwaltungsbeirat hätten
etwas zu ſagen, iſt nichts anderes als eine Vereinigung von
privaten kapitaliſtiſchen Lebensverſicherungsgeſellſchaften, die
ſich das Geſchäft nicht ganz verderben laſſen wollen. Wer noch
daran zweifelt, der hörel Die bürgerliche Preſſe berichtet:

Am 16. September 1913 hatte die von den deutſchen Verſiche-
rungsgeſellſchaften ins Leben gerufene und am 1. Juli d. J.
mit einem Kapital von 2 Millionen Mark gegründete Deutſche
Volksve ſicherungs geſellſchaft A.G. eine außerordentliche
Generalverſammlung nach Berlin einberufen, in der eine zwei-
fache Uebertragung von Aktien beſchloſſen wurde. Einmal
wurde beſchloſſen, das e Aktienkapital von den fünf
Gründern (je zwei Direktoren der Deutſchen Lebensverſiche
rungsbank A.-G., Berlin, und der Nordſtern-Lebensverſiche
rungs-A.-G., Berlin, ſowie einem Direktor der Berliner
Lebensverſicherungs-Geſellſchaft) auf folgende 30 Verſiche-
rungsanſtalten zu übertragen: Allgemeinen Deutſchen Ver-
ſicherungsverein (Stuttgart), der Arminia (München), der
Bayeriſchen Verſicherungsbank A.G. (München), der Ber-
liniſchen Lebensverſicherungs-Geſellſchaft, der Bremen-Han-
noverſchen Verſicherungsgeſellſchaft, der Konkordia (Köln), der
Deutſchen Lebensverſicherungs- Geſellſchaft (Berlin), der Deut
ſchen Lebensverſicherungsgeſellſchaft (Lübeck), der Deutſchen
Lebensverſicherung (Potsdam), der Deutſchen Militärdienſt-
und Lebensverſicherung (Hannover), dem Deutſchen Anker, der
Frankfurter Lebensverſicherung, der Germania (Stettin), der
Hamburg- Mannheimer Verſicherungs-Geſellſchaft, dem Janus
(Hamburg), der Jduna (Halle), der Karlsruher Lebensverſiche-
rung, der Alten Leipziger, der Magdeburger Verſicherungs-
Geſellſchaft, der Mecklenburgiſchen Verſicherungsbank, dem
Nordſtern, der Nürnberger Lebensverſicherungsbank, der Preu-
ßiſchen Lebensverſicherungs geſellſchaft A.-G., der Providentia
(Frankfurt, Main), der Teutonia (Leipzig), der Thuringiag,

der Aachener Rückverſicherungs-Geſellſchaft, der Kölniſchen
Rückverſicherungs-Geſellſchaft, der Münchner Rückverſicherungs-
Geſellſchaft, der Stuttgarter Mit- und Rückverſicherung.

Gleichzeitig beſchloß die Generalverſammlung, daß ein Teil
des an die 30 angeführten Geſellſchaften übertragenen Kapi-
tals, im ganzen 37 Aktien zu je 500 Mark 18 500 Mark, von
dieſen weiterhin auf 22 Organiſationen übertragen werden,
die ſich zur Mitarbeit an den Aufgaben der Deutſchen Volks-
verſicherung A.-G. bereits vertraglich verpflichtet haben.

Dieſe Organiſationen ſind in der Hauptſache: die Hirſch-
Dunckerſchen Gewerkvereine, Geſamtverband chriftlicher Ge-
werkſchaften (Köln), Reichsverband Deutſcher Konſumvereine
(chriſtliche), ſüddeutſche katholiſche Arbeitervereine, Reichskar-
tell der Verbände der Beamten und Arbeiter ſtaatlicher Ver-
kehrsanſtalten Elberfeld, Verband Deutſcher Eiſenbahnhand-
werker und Arbeiter, Trierſcher Bauernverein Bayeriſcher
Handwerker- und Gewerbebund, Verein katholiſcher ländlicher
Dienſtboten für Bayern und die paar Dutzende Einzelverbänd-
chen der evangeliſchen Arbeitervereine.

Das ſind in der Hauptſache die „Arbeiterorganiſationen“,
die den Kampf gegen die Volksfürſorge führen, ihre Mit-
glieder den Privatverſicherungsgeſellſchaften zuführen und
dieſen das Geſchäft erleichtern!

Um ſie zu dieſem Opfer und zu dieſer Mißachtung der
Intereſſen ihrer eigenen Mitglieder zu gewinnen. gibt man
ihnen neben den un verhältnismäßig hohen Werbungsgebühren
von zehn Wochenbeiträgen für jeden Antrag auch noch ein
Scheinrecht von Mitwirkung bei der Verwaltung.

Nach dem S 2 des Geſellſchaftsvertrags der Deutſchen Volks-
verſicherung A.G. beträgt das Grundkapital 2 Millionen
Mark, eingeteilt in 4000 Aktien zu je 500 Mark. Auf der

aniſ auf ſeinem ca rrtenPferde durch die Straßen. enn der Alkohol ſeiner Herr
wird, iſt dieſer Burſche eine entfeſſelte ſinnloſe Beſtie, aber
wenn der Rauſch verflogen iſt, wird er wieder zu dem gut-
mütigen, etwas verträumten Kinde, das heiter lachen kann und
ſich t, wenn ſeine Ohrringe im Sonnenlichte funkeln und
leiſe klirren. Mit naivem Stolz liebkoſt er ſeinen kleinen
Schnurrbart, kokettiert nach allen Seiten. Ein unnützer
Burſche denkt der Europäer, ein junger Faulpelz, ein träger
Geſelle. Aber da entſteht im Hintergrund der Straße ein Auf-
lauf, Menſchen fliehen, Schreie ertönen: ein wütender Stier
hat ſich losgeriſſen und ſtürmt ſchnaubend die Straße hinab.
Da verwandelt ſich der Vaquero, ohne die abgewogene Ge
laſſenheit ſeiner Geſten zu verlieren, ſein Pferd bekommt die
Sporen, mit läſſiger Gebärde löſt der Reiter vom Sattel das
Laſſo. Schnell, ſchnell denkt man, aber der Vaquero lächelt
nur ſtill vor ſich hin. Da, plötzlich, ſurrt das Tau, das Pferd
ſtemmt ſich feſt, das Laſſo ſpannt ſich und ſingt hell auf wie
eine Saite, und die Beſtie iſt gefangen. Und aus dem eitlen
Bürſchlein ward jäh ein Sinnbild verwegenen Mutes und un
gezügelter Tatkraft.

Ein Altertumsfund.
Jm Dorfe Botſchaja Snamenra bei Tiraspol im ruſſiſchen

Gouvernement Cherſon wurde in einer Tiefe von neun Faden
ein überaus koſtbares Grab aufgedeckt. Es handelt ſich um die
Gruft eines Skythenfürſten. r Gipsſarg von wunderbar
feiner Arbeit iſt mit Silber- und Goldbleichſchildern von ver-
ſchiedener Größe beſchlagen, mehr als 400 Stück. Er enthält
ein Skelett, das um den Hals einen Goldreifen trägt, der mit
ſchönſter Emaille ausgelegt iſt. Der ädel iſt mit einem
Bronzehelm vornehmſter griechiſcher Arbeit bedeckt, an den
Beinen finden ſich Beinſchienen, Kramiden aus Bronze. Zur
Seite liegen zwei Schwerter mit goldenem Griff und goldener
Scheide. Die Bruſt iſt mit Panzer und Schild bedeckt. Die
ganze Bewaffnung iſt griechiſcher Herkunft, von höchſter

Volksfürſorge.
allein befchließenden Generalverſammlung hat jede Aktie eine
Stimme.

Es haben nun die 30 Privatverſicherungsgeſellſchaften 3963
Aktien, gleich 3963 Stimmen, die 22 Zutreiberorganiſationen
37 Aktien 37 Stimmen und das heißt man dann Mitver-
waltung.

Ja, wird man ſagen: Die Verſicherten haben aber eine
entſcheidende Vertretung im Verwaltungsbeiratl!
Ganz recht. Der Verwaltungsbeirat beſteht aus 25 von den
Verſicherungsnehmern aus ihrer Mitte auf fünf Jahre ge-
wählten Mitgliedern. Und was hat der alles für Rechtel! All-
jährlich einmal, tunlichſt vor der Generalverſammlung,
tritt er zuſammen. Dabei iſt ihm 1. Bexicht über die Geſchäfts
ergebniſſe zu erſtatten, 2. kann er ſelbſtändige Vorſchläge
für die Aenderung des Geſellſchaftsvertrags machen, 3. kann
er Aenderungen der allgemeinen Verſicherungsbedingun-
gen beantragen, 4. bei Aenderungen des Geſell-
ſchaftsvertrages oder der Verſicherungsbedingungen,
ſoweit letztere nicht eilbedürftig ſind, iſt er gutacht lich
zu hören, 5. kann er bezüglich des Geſchäftsbetriebs An
regungen geben, 6. hat er das Recht, Beſchwerden ent-
gegenzunehmen, zu begutachten und dem Vorſtande zur maß-
gebenden Beſchlußfaſſung zu unterbreiten, 7. iſt er befugt,
Vorſchläge zu machen über die Verwendung etwaiger
Ueberſchüſſe, 8. über Streitigkeiten aus dem Verſicherungs-
vertrage kann der von ihm gewählte Schlichtungsausſchuß n a ch
Maßgabe der Verſicherungsbe dingungen be-
ſchließen und 9. hat er das Beſchlußrecht bei der
Liquidation der Geſellſchaft über einen etwaigen Reſt des
Vermögens!

Er kann alſo beantragen, vorſchlagen, begutachten be
ſchließen tut aber der von der Aktienmehrheit gewählte und
abhängige Vorſtand!

Und da ſpricht man noch von Rechten!
denkende Arbeiter hereinfallen!
beiter ſein!

So iſt und bleibt die Deutſche Volksverſicherung A.G. eine
private kapitaliſtiſche Unternehmung, und die zur wirkſameren
Reklame und zur Täuſchung beliebte Mitverwaltungsvorſpiege-
lung der Zutreiberorganiſationen iſt nur ein ganz gewöhnlicher
Konkurrenzkniff!

Die Volksfürſorge dagegen iſt gegründet und getragen von
den deutſchen Gewerkſchaften und Genoſſenſchaften und die von
dieſen gewählten Vertreter ſind berufen und verpflichtet, in
der Verwaltung der Volksfürſorge nur das Jntereſſe der Ver
ſicherten und kein anderes zu wahren!

Und darauf ſollen
Das müſſen ſonderbare Ar-

Die Verficherungsarten der Volksfürſorge.
Die Kapitalverſicherungen ſind bei der Volksfürſorge derart

kalkuliert, daß mit ihrem längeren Beſtehen ein fortgeſetzt
wachſender Gewinnanteil den Verſicherten zugute kommen
muß. Die Grundlage für die Berechnungen der Nettoprämien
bildet die Volksſterbetafel von 1891 bis 1900. Da nach dieſer
Sterbetafel die Sterblichkeits Verhältniſſe günſtiger ſind als
nach den von den älteren Lebensverſicherungs-Geſellſchaften
angewandten alten Sterbetafeln, ſind die Prämien bei der
Volksfürſorge niedriger reſp. deren Verſicherungs-
ſummen verhältnismäßig höher als bei den alten Geſell-
ſchaften.

Die Leiſtungen einer Verſicherungsgeſellſchaft ſind jedoch
nicht allein nach der Höhe der in ihren Tarifen angegebenen
Verſicherungsſummen zu beurteilen, ſondern, wenn zu dieſen,
wie bei der Volksfürſorge, die Gewinnbeteiligung der Ver-
ſicherten tritt, nach dem den Verſicherten alljährlich aus dem
Jahresüberſchuſſe zugewieſenen Gewinnanteil; außerdem aber
auch nach den Beſtimmungen über den Verfall, den Rück-
kaufswert und die Umwandlung von Verſicherungen.

Bei den Tarifen der Volksfürſorge kam es zunächſt haupt-
ſächlich darauf an, ſie ſo zu geſtalten, daß den Bedürfniſſen
der Verſicherungsnehmer in ihren verſchiedenartigſten Lebens-
und Erwerbsverhältniſſen Rechnung getragen wurde. Das iſt
dadurch erreicht, daß vermieden wurde, den Verſicherungs-
nehmer, wie dies von anderen Geſellſchaften geſchieht, auf eine
lange Periode, eventuell auf die ganze Zeit ſeines
Lebens, zu binden.

Auch bei der reinen Todesfallverſicherung
(Tarif I) iſt eine abgekürzte Prämienzahlung von längſtens
15, 20. 25, 30, 35 und 40 Jahren vorgeſehen. Der gleiche
Grundſatz iſt bei allen Tarifen gewahrt, bei der Verſiche-
rung auf den Todes und Erlebensfall (Tarif II),
bei welchem das verſicherte Kapital beim Tode, ſpäteſtens nach
Ablauf von 15, 20, 25, 30, 35 und 40 Jahren fällig wird, ebenſo
bei der abgekürzten Todesfallverſicherung mit
zehnjähriger Prämienzahlung (Tarif III). Das verſicherte
Kapital wird bei dieſem Tarif beim Tode, ſpäteſtens mit voll-
endetem 65., 60., 55., 50., 45., 40. und 35. Lebensjahre fällig.

Bei der Kinderverſicherung (Tarif IV) iſt die Prä-
mienzahlung ebenfalls auf eine kürzere Periode als bei an
deren Geſellſchaften, je nach dem Eintrittsalter von 0 bis 6
Jahren, auf 15 reſp. 9 Jahre beſchränkt.

Die Tarife für die Kapitalverſicherungen mit
feſten Halbmonatsprämien bieten ſo mannigfache Variationen,
daß ein Verſicherungsnehmer auf Grund des Handbuchs,
welches die Vertrauensperſonen der Volksfürſorge mit ſich
führen, in welchen die Geſamttarife nebſt den dazu gehörigen
Verſicherungsbedingungen abgedruckt ſind, unſchwer den für

kommenes Stück beſitzt.

mit 27 m h
en n

Es lebe der Suff!
Die BrennereisZeitung, die vom Geſchäftsführer des Ab-

wehrbundes der apsintereſſenten redigiert wird, feiert mit
begeiſterten Worten den Alkohol und die Alkoholiker:

Wo immer in der Welt Menſchen Verrat geſponnen und
Ränkeſpiel geübt haben, waren es nüchterne, kalte, berech-
nende Menſchen, abhold den Freuden der Tafel und des
Weines, aber häufig den geſchlechtlichen Gelüſten zugetan,
und im Privatleben iſt es das gleiche. Unter den Freunden
des Alkohols vom mäßig, vernunft- und geſundheitsgemäß
Genießenden bis zum wirklichen Trinker findet man keine
Verräter, keine Heuchler, keine aber treue, auf-
richtige und von gutem Wollen beſeelte, wenn auch manchmal
ſchwache Menſchen. Jene häßlichen Eigenſchaften, deren häß-
lichſte Untreue und Verrat ſind, wuchern dort am beſten, we
Wein und Alkohol verpönt ſind.

Niemand wird ſich ernſthaft mit dem Verfaſſer dieſes Un
ſinns auseinanderſetzen wollen. Aber der Gedanke drängt ſick
auf, daß das Kapital ſich alles kaufen kann, auch Schriftſteller
die in ſeinem Auftrag den Schnaps als den Freund der
Menſchheit preiſen.

ſeine oder die Verhältniſſe ſeiner Familienangehörigen geeig-
neten Tarifen herausfinden wird. Dem Verſicherungsnehmer
iſt auch unbenommen, gleichzeitig mehrere Verſicherungen
bei der Volksfürſorge einzugehen, z. B. eine Todesfallverſiche
rung nach Tarif I und eine Todes- und Erlebensfallverſiche-
rung nach Tarif II. Eine Beſchränkung tritt nur inſofern ein,
daß die Geſamtverſicherungsſumme auf Grund der Tarife 1
d 4 und Va (Riſikoverſicherung) 1500 Mk. nicht überſteigen
arf.
Die Verſicherungsſumme von 1500 Mk. iſt bekanntlich die

höchſtzuläſſige Verſicherungsſumme bei der ſogenannten kleinen
Lebens oder Volksverſicherung, bei welcher eine ärztliche
Unterſuchung nicht ſtattfindet. Ueber dieſe Summe hinaus
kann bei der Volksfürſorge ein Verſicherungsnehmer ſeine
Verſicherungsſumme noch ſteigern, indem er zu ſeiner Kapital-
verſicherung mit feſten Halbmonatsprämien eine Verſicherung
mit zwangloſer Prämienzahlung nimmt (Tarif V, Sparver-
ſicherung). Der Höchſtbetrag der Einzahlungen bei der Spar
verſicherung beträgt 60 Mk. in einem Jahre. Jede Ein
lage gilt als Zahlung einer einmaligen Prämie und wird
mit der dem Alter des Verſicherten entſprechenden Poſition
des Tarifs kapitaliſiert. Zu der Sparverſicherung werden
Marken im Werte von 10 und 50 Pf. verabfolgt; der Ver
ſicherte kann alſo je nach ſeinen Verhältniſſen, wann immer
es ihm möglich iſt, Sparverſicherungsmarken kaufen und in
ſeine Prämienkarte einkleben.

Zur Gutſchrift gelangen die auf einer Prämienkarte gekleb-
ten Marken erſt dann, ſobald ſie einen Wert von mindeſtens
5 Mk. erlangt haben. Die Sparverſicherung nach Tarif V iſt
eine Todes- und Erlebensfallverſicherung. Die Verſicherungs-
ſumme wird beim Tode, ſpäteſtens mit vollendetem 65., 60.,
55., 50., 45., 40. und 35. Lebensjahre gezahlt. Tarif IV iſt
eine Kinderſparverſicherung in Verbindung mif
einer Sparverſicherung für die Schulentlaſſung, Lei-
ſtung der Militärpflicht oderder Ausſteuer.

Herr Kapp widerruft nicht.
Zwiſchen der Volksfürſorge und Herrn Kapp, dem Vater de

öffentlich-rechtlichen Volksverſicherung in Oſtpreußen, der
unſer Volksblatt ſo ihr Keitgt und daraus der
ſozialdemokratiſchen Charakter der Volksfürſorge herausleſer
wollte, iſt der Briefwechſel, über den wir am 20. Oktober be
richteten, wiederum ein Stück weitergekommen. Auf den letzter
bündigen Brief der Volksfürſorge hat ihr Angreifer erwidert

Jhre nach Form und Jnhalt unangemeſſene Aufforderung
vom 29. September 1913 muß ich aus den in meinen
Schreiben vom 25. v. M. angegebenen Gründen, denen ich
nichts hinzuzufiigen habe, ablehnen.

Wenn die Sozialdemokratie in Verleugnung ihrer Grund
ſätze es nicht verſchmäht, auf privat wirtſchaftlicher Grundlage
beruhende wirtſchaftliche Organiſationen als willkommenes
Mittel zur Erweiterung ihres politiſchen Einfluſſes und des
Kreiſes ihrer Anhänger zu benutzen, um auf dieſe Weiſe
unter gefliſſentlicher Verſchleierung des wahren Charakter
dieſer Unternehmungen ihre letzten Ziele um ſo ſener und
wirkſamer zu erreichen, ſo muß es ihr überlaſſen bleiben
inwieweit ſie dieſes Verfahren mit ihrer Uebergzeugungstreuc
und Gutgläubigkeit in Einklang bringen kann. Sie ſoll
aber nicht verlangen, daß die Anhänger der beſtehender
Staats und Geſellſchaftsordnung ſich blindlings der von der
Sozialdemokratie im offenen Widerſpruch zu den Tatſachen
ausgegebenen Parole unterwerfen, es handle ſich um „poli-
tiſch völlig neutrale Organiſationen“. Der Hinweis auf
dieſe Vorgänge mag ja der Sozialdemokratie unbequem ſein
Er iſt aber um ſo notwendiger, als aus der durch reine
Utilitätsgründe veranlaßten zeitweiligen Preisgabe ſozial-demokratiſcher Grundſätze vielfach der irrige Schluß gezogen
wird, die Sozialdemokratie ſei im Begriff ſich aus einer
Partei des Umſturzes zu einer ſolchen der zwar radikalen
abdr die heſtehende Geſellſchaftsordnung noch anerkennenden
Arbeiterſchaft umzubilden.

des Kuratgri d r Vorſi e ſal ofes Kuratoriums der Lebensverſicherungsanſtalt Oſtpr.
Landſchaft Kapp, Generallandſchafts-Direl.

Herr Kapp bleibt alſo bei ſeinen unwahren Verdächti
gungen ſtehen. Jrgendetwas Sachliches hat er nicht mehr vor
zubringen. Die Sozialdemokratie verleugnet keineswegs ihre
Grundſätze, wenn ſie ein genoſſenſchaftliches Unternehmen wie
die Volksfürſorge mit Freuden begrüßt und unterſtützt. Denn
die Genoſſenſchaften ſind eben nicht privatkapitaliſtiſcher Natur,
ſondern ſozial gemeinnütziger. Darum ſind ſie ein Schritt
näher auf dem Wege zu der von uns erſtrebten neuen Wirt-
ſchaftsordnung. Durch dieſe unſre Anerkennung wird die
Volksfürſorge aber nicht politiſch, ſondern bleibt ganz neutral.
Wenn z. B. ein großes Bergwerk verſtaatlicht wird und wir das
nach der a der Umſtände als einen Fortſchritt in der Rich
tung zum Sozialismus e rützen können, ſo wird deswegendieſe Verſtaatlichungsaktion noch nicht parteipolitiſch und das
neue ſtaatliche Bergwerk noch nicht ſozialdemokratiſch. Aber
Herr Kapp iſt eben ein konſervativer Scharfmacher, der die
Wahrheit gewaltſam entſtellen möchte. Hoffentlich gelingt
es der Volksfürſorge, die richtigen Mittel zu finden, um ihn
auch gegen ſeinen Willen zum Widerruf ſeiner Beleidigungen
zu zwingen.

die Beſchaffung
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